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Eine 


fuͤr alle Staͤnde. 


Hirſ chberg, Sonnabend den 4. Auguſt. 


— — 


Haupt momente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. a 

Da immer noch Viele bemüht ſind, im Volke die Anſicht 
zu verbreiten, als beabſichtige die preußiſche Regierung eine 
Reaction der früheren Zuſtände, ſo möge die Anſprache des 
Miniſters von Manteuffel in der am 23. Juli zu Verlin 
abgehaltenen Wahl- Verſammlung hier feinen Platz finden: 

„Die alten Zeiten ſind vergangen, ſie können nicht wieder⸗ 
kehren! Die alten Grundlagen ſind geblieben; die Aufgabe 
Preußens iſt von jeher eine ſchwere geweſen, ſie durchzufüh⸗ 
ten erfordert Kraft im Innern. Es iſt in dieſen Tagen viel 
von Reaction die Rede geweſen. Der iſt kurzſichtig, 
der an eine Wiederherſtellung alter Zeiten dächte. Es heißt 
Waſſer in einem Siebe ſchöpfen, wenn man die zerfallenen 
Zuſtände der Vergangenheit wieder herſtellen wollte. 

Aber die neue Freiheit muß mit Ernſt erprobt werden. 
Ich kann den Begriff der Freiheit nicht trennen von dem Be⸗ 
griff der Ehre. Ein Staat hat keine Ehre, wenn er zittern 
muß vor den Buben auf der Straße. Ein Staat kann ſehr 
frei ſein in der Entwickelung ſeiner Inſtitutionen, und ich 
glaube, daß nur auf dieſem Wege das Ziel zu erreichen iſt, 
nach dem wir Alle ſtreben. Ich hoffe, daß die Kammern 
dieſen Gang gehen werden. Ich hoffe, daß Viele, die von 


uns getrennt find, zu uns treten werden, daß mancher Haß. 


verſchwinden wird. Nur Diejenigen, die unter falſchen 
Vorſpiegelungen entſchieden das Boͤſe wollen und nicht die 
ſittliche Freiheit, werden ſich noch entſchiedener von uns 
wenden. M. H.! Ich denke, wir laſſen fie ziehen, damit 
wir mit Freiheit und mit Ehre zu dem Ziele gelangen, was 
wir Alle erſtreben!“ 5 

Dine 

i ſt ad rankfurt a. M. 0 

Zu —— N. Gare am 26. Juli das Ste bape⸗ 

tifche Jäger⸗ Bataillon, aus Baden kommend, ein. 


Baden. “7 

Aus Kuppenheim berichtet man, daß dort nun alles 
öde und leer würde. Die Truppen aus dem Lager vor 
Raſtatt maiſchirten ab. Die badiſchen Städte bekommen 
Garniſonen. Das öte Jäger-Bataillon kommt in die 
ſchöne Garniſon nach Werthheim. In dem Seekreiſe 
werden 22,000 Mann garniſoniten. N 

Das Hauptquartier des bisherigen Cernirungs⸗Corps von 
Raſtatt, (General⸗Lieutenant von der Gröben) befindet ſich 
ſeit d. 26. Juli zu Baden-Baden und trägt, mit der aus 
dem Füſilier⸗Bataillon des 31. Infanterie⸗Regiments beſte⸗ 
henden Beſatzung ſehr viel zur Lebhaftigkeit in dem immer 
noch ſehr öden, leeren Baden bei. 

Die Zahl der in Raſtatt gemachten Gefangenen beträgt 
nach genauer Angabe: 99 Titulatur⸗Offiziere, 5413 Unter: 
offiziere und Gemeine. Summa 5512 Mann. Bis zum 
25. Juli Mittags waren ermittelt: 176 Geſchütze und 1609 
Fäſſer Pulver. An Waffen: 5251 Gewehre, 59 Karabi⸗ 
ner, 15 Büchſen, 75 Piſtolen und eine entſprechende An⸗ 
zahl 2 deren Anzahl jedoch noch nicht feſtge⸗ 
ſtellt iſt. 5 

Von Seiten des Gouverneurs der Feſtung, Generals von 
Holleben iſt folgende Proclamation erſchienen: 4 

„Bewohner von Naftatt! Nachdem Eure Stadt und die 
Feſtung Raſtatt den Händen der Meuterer entriffen worden, 
iſt der Empörung im Großherzogthum Baden der legte Unhalt 
genommen. Zur Wiederber tellung der ſeit Monaten nieder- 

eworfenen Ordnung, zur Wiederaüfrichtung des Geſetzes find 
die ſtrengſten Maßregeln erforderlich. Bei rfahr Eurer eige⸗ 
onen werdet Ihr 3 „allen von den Mili⸗ 


nen Pe nordnungen die unbedingteſte 


r⸗Behörden zu treffenden 
a = Ar leiſten. Schwer laſtet das Vorgefallene auf einem 
nahmbaften heile der hieſigen Einwohnerſchaft, und obgleich 
ich hoffe, daß noch eine, wenn auch kleine Anzahl gut geſinn⸗ 
ter Bürger vorhanden ſſt, fo iſt doch mein ea groß; 
es kann nur durch Bethaͤtigung des größten Gehorſams und 
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muſterhafter, ruhiger Aufführung allmäplig ſchwinden, und 
für Euch gelindere Maßnahmen herbeiführen, Burger! ich 
mahne Euch, eingedenk zu fein der edlen Pflichten der Bur⸗ 
gertreue und der Achtung vor den Geſetzen; nur ſo iſt es moͤg⸗ 
lich, daß jenes wahre 1 Euch wieder zu Theil wer⸗ 
den kann, deſſen Ihr Euch ſelbſt, wie leider ein großer Theil 
der Bewohner dieſes ſchonen Landes, durch Schwäche und 
Geſinnungsloſigkeit oder durch offenen Aufruhr verluſtig ge⸗ 
macht habt. Raſtatt, den 24. Juli 1849. 
Der Gouverneur der Feſtung Raſtatt. 
von Holleben.“ 


Auch hat der Platz-Kommandant nachſtehende Bekannt⸗ 

machung erlaſſen: ; n ? 

„Nachdem 4 Einwohnern Raſtatts genügende Zeit gelaſſen 
wurde, um ſaͤmmtliche Waffen abliefern zu konnen, mache ich 
ihnen bekannt, daß ich von morgen ab Hausſuchung halten und 
diejenigen Perſonen ſofort zur Haft bringen laſſen werde, welche 
Waffen verheimlichten. Waffenlaͤden werden für jetzt hier nicht 

eduldet; eben ſo duͤrfen nur Beamte in Uniform auf den Stra⸗ 
en geſehen werden, da die Buͤrgerwehr hiermit aufgehoben 
wird. Alles Eigenthum des Staats und Sr. Königlichen Hoheit 
des Großherzogs iſt ſofort im Schloſſe abzuliefern; desgleichen 
duͤrfen die Effekten der vaterlandsverr en Soldaten 
und der meuterifchen Freiſchaaren, die das ſchoͤne, üppige 
Baden an den Abgrund des Verderbens geführt haben, nicht 
zuruͤckbehalten werden. Wer einen dieſer reiſchaͤrler in ſeinem 
Hauſe verbirgt oder zur Flucht behuͤlflich iſt, ſoll ſofort arre⸗ 
tirt werden und die ganze Strenge der Geſetze empfinden. 
Manche hieſige Einwohner ſind dem hochverraͤtheriſchen Trei⸗ 
den nicht fremd geblieben, wodurch ſie ſich und ihre hochgeach⸗ 
teten Familien fuͤr ewige Zeiten geſchaͤndet. Sie haben den 
allgutigen Gott und eine dereinſtige Zukunft verleugnet, indem 
ſie die badiſchen Truppen dazu verfuͤhrt, den geſchworenen Eid 
der Treue zu brechen, wodurch ſie ſich daran gewoͤhnt haben, 
die Soldaten des ſtehenden Heeres mit Geringſchi eng zu be⸗ 
trachten, was wir von unſerer Seite um keinen Preis dulden 
werden. Alle Einwohner muͤſſen ſich von den Apellplätzen ent⸗ 
fernt halten; eben ſo haben ſie vor den Schildwachen ſchon in 
einer Entfernung von 12 Schritten die Pfeifen wegzunehmen. 
Da die Geſinnungen der Soldaten des preußiſchen Heeres allent⸗ 
halben zur Genuͤge bekannt find, fo werden die Böswilligen in 
ihrem eigenen Jutereſſe gewarnt, ſich den Soldaten mit ihren 
wühlerifchen Unternehmungen nicht zu nahen, indem dadurch 
für fie die uͤbelſten Folgen herbeigeführt werden dürften. Den 
Gefangenen dürfen von den hieſigen Einwohnern keine Speiſen 
zugeführt werden, wogegen ich Dafür Sorge tragen will, daß 
dieſelben eine genugende Verpflegung erhalten. 

Raſtatt, den 27. Juli 1849. 


von Weltzien, 
Major und Kommandant.“ 

Die O. P. A. Z. theilt nachſtendes Schreiben aus Ra- 
ftatt vom 26. Juli mit: So verödet und ftill Raſtatt bei 
unſerem Eintritte war, ſo vielfach verſchloſſen Thüren und 
Fenſter ſtanden, ſo belebt iſt es ſchon heute überall. Die 
Häuſer werden durch rückkehtende Familien eines nach dem 
andern bezogen, die Frauen ſieht man wieder auf den Gaſſen, 
und die bleichen Geſtalten verwandeln ſich zuſehends in heitere 
Menſchen. So ordentlich und nett es in den Straßen iſt, 
ſo gräßlich und unbeſchreiblich ſieht es in den Feſtungswerken, 
Baſtionen, Kaſematten ıc. aus. Hier hat überall die Wuth 
der Verzweiflung ihre Spuren hinterlaſſen. Eine gemeine 
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Rache, aus dem Gefühle der Ohnmacht entſprungen, blickt 
aus jedem Kriegswerkzeuge. Die Kanonenröhre find von den 
Aufſtändiſchen den Morgen vor der Capitulation entweder 
vernagelt worden oder ſie ſind mit Steinen und allerlei Kugeln 
ſo voll geſtopft, daß dieſelben nicht herauszubringen ſind. 
Ein großer Theil der 280 Feſtungsgeſchütze iſt auf dieſe Art 
unbrauchbar gemacht. Die ſchönen neuen Lielſchen Laffetten, 
auf denen ſie ruhen, ſind mit Aexten zuſammengehauen, die 
Patronen in Haufen Pulver verwandelt, — dazwiſchen Ku⸗ 
geln, Erbſen, Linſen, Brod, Unrath, kurz ein das Gefühl 
empörendes Durcheinander. Die preußiſche Artilleriemann⸗ 
ſchaft iſt damit beſchaͤftigt, dieſes Chaos in Ordnung zu brin⸗ 
gen; mehrere Forts find bereits geſäubert, und man ſchreitet 
darin rüſtig vorwärts. Der Wachſamkeit des Platzkomman⸗ 
1 von Weltzien iſt es gelungen, noch mehrere verſteckte 
Offiziere zu entdecken; ſo wurde geſtern der ſogenannte Major 
Karle mit Patent und Epauletten verhaftet. Die Patente 
tragen den gedruckten Kopf: „Das Kriegs⸗Miniſterium vom 
Staate Baden.“ Das Siegel hat die Inſchrift: „Im Nas 
men der Exekutio⸗Kommiſſion, das Kriegsminiſterjum.“ 
Während der Belagerung war in der Stadt ſelbſt der Mangel 
an Rindfleiſch groß geworden; man zog daher den Einwoh⸗ 
nern felbft die trächtigen Kühe aus den Ställen und tödtete 
fie, aß auch das ungeborene Kalbfleiſch, außerdem viel Pferde: 
fleiſch. Hammelfleiſch war da. Milch iſt auch heute noch 
nicht zu haben. Alle Spitäler find mit Kranken gefüllt. 
Ein Achtel der ganzen Beſatzung der Aufſtändiſchen leidet an 
einet bekannten Hautkrankheit oder an Infectionen und an 
Wunden, die ſie ſich im Trunke durch Schlägerei beigebracht 
haben. Unnüge Frauenzimmer ſind bereits aus der Feſtung 
weggeſchafft. Heute früh fand ein Garniſonswechſel ftatt; 
die Küraſſiere verließen uns mit Infanterie, und die untet 
General Schack ſtehenden Truppen: 3 Bataillone vom 3Iſten 
Landwehr⸗Regiment, 1 Bataillon vom 27ſten Landwehr⸗ 
Regiment, 1 Bataillon 3 ler Linie, 2 Compagnieen Feſtungs⸗ 
Artillerie und eine Abtheilung Pioniere bilden nunmehr die 
Beſatzung. N 

Aus der Kinziggegend ſchreibt man, die unſäglichen Leiden, 
welche die Revolution allenthalben veturſacht, zeigen ſich 
mit jedem Tage mehr. Tauſende find zu Bettlern gewor⸗ 
den und verzweifeln dabei an jeder Beſſerung der Zuſtände. 

Der Büſinger Conflikt iſt noch nicht gehoben; 
mittlerweile ſind 3000 Mann Reichstruppen mit Geſchüß 
an der Schaffhauſer Gränze aufgeſtellt worden, um dorf 
den Ausgang dieſer verdrießlichen Geſchichte zu beobachten. 
Die Angelegenheit iſt jetzt dem ſchweizer Bundesrath über? 
antwortet; das Dampfſchiff iſt noch nicht frei. 

Aus einem Schreiben, welches der Bruder des von den 
badiſchen Aufſtändiſchen von Kehl nach Raſtatt gebrachten 
franzöſiſchen Geſandtſchaftsboten Weil an den Herausgeber 
des „Niederrhein. Couriers“ gerichtet, ergiebt ſich, daß Weil, 
trotz der von dem Feſtungsbefehlshaber von Raſtatt verfügten 
Freilaſſung, dennoch von den Rebellen erſchoſſen worden iſt. 
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kommen. Dieſe Erfahrung ſowohl, 


u un 
— — ——wꝛ 4ʒEä— ; —e — 


Naſſa u. f 

In der Naſſauiſchen Kammerſitzung am 28. Juli zu 
Wiesbaden faßte die Verſammlung nach langer Debatte mit 
22 gegen 17 Stimmen folgenden Beſchluß: Die Verſamm⸗ 
lung erklärt, daß fie den Beitritt der naſſauiſchen Regierung 
zu dem Bündniſſe der Könige von Preußen, Sachſen und 
Hannover durch den Drang der Umſtände für gerechtfertigt 
hält, womit ſie das Erſuchen verbindet, die Regierung möge 
dahin wirken, auch die übrigen deutſchen Regierungen zum 
Beitritt zu bewegen. 


Schleswig ⸗Holſtein. 

Die Reichstruppen verlaſſen jetzt mit aller Macht 

Jütland. 8 
Oefterceich 

Das Minifterium ift nunmehr ergänzt; Dr. Bach iſt 
Miniſter des Innern; Stadion, leider an einer beinahe 
unheilbaren Krankheit daniederliegend, bleibt Miniſter ohne 
Portefeuille; Thin nfeld Miniſter für Landeskultur und 
Bergweſen; Graf Leo Thun Miniſter des Unterrichts und 
Schmerling Juſtizminiſter. — Der Legations⸗Secretair 
Baron Metzburg war aus Mailand zu Wien angekommen, 
um den mit Sardinien abgeſchloſſenen Frieden 
zur Ratifikation dem Miniſterrathe vorzulegen. 
— F. 3. M. Welden, nunmehr genefen, traf am 28. Juli 
zu Wien ein, um feinen Poſten als Civil⸗ und Militair⸗ 
Gouverneur wieder anzutreten. — 

Im Oktober v. J. hatte Miniſter Krauß zur Verhütung 
einer Lebensmittelvertheuerung für verſchiedene Ar: 
tikel des täglichen Bedarfs die Erhebung der Verzehrungs⸗ 
ſteuer bei den Linienämtern aufgegeben, namentlich von Mohl, 
Butter, Hülſenfrüchten und dergl., ohne daß jedoch, wie 
dies meiſtens zu geſchehen pflegt, deshalb der Preis dieſer 
2 herabgefunfen wäre, da derlei Acne 

P ; a icht aber den Konſumenten zu Gute 

eee als auch die reiche Ernte 
baben das Minifterium bewogen, vom 1. Auguſt an die 
Acciſe für dieſe Gegenſtände wieder einzufüh⸗ 
ren, zumal der Gemeinde, welche 12 Kr. vom Gulden der 
Bruttoeinnahme dieſer Steuer bezieht, bis jetzt ein Ausfall 
erwachſen iſt, der fonft durch eine neue Gemeindeauflage ges 
deckt werden müßte. 
Letzthin wurde des friſchen Einmarſches ruſſiſcher Trup⸗ 
pen im Krakau'ſchen erwähnt, welche noch zur Armee nach 
Ungarn beſtimmt wurden. Am 20. Juli jedoch bekamen 
alle diefe Truppen den Befehl, im Marſche einzuhalten. 
Dieſes, ſo wie verſchiedene Anſtalten und Vorbereitungen, 
welche ruſſiſcherſeits gemacht werden, z. B. der Brückenbau 
mit Verſchanzungen bei Opatowze und Winiawy an der 
Weichſel und anderen Punkten gegen die galiziſche Gränze, 
geben Politikern vielfachen Stoff zu Vermuthungen. 

Oeſterreichiſche Offiziere, welche von Debreczin nach Peſth 
mansportitt wurden, als die Ruſſen gegen den letzteten Ort 
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anrückten, erzählen Folgendes: „Die gefangenen Offiziere, 
40 an der Zahl, bewohnten in Debreczin 8 Zimmer, konnten 
den ganzen Tag zuſammen zubringen, erhielten täglich 1 Fl. 
C.⸗M. in Koſſuthnoten und wurden häufig von ihren ab⸗ 
trünnigen Collegen beſucht. Koſſuth ſagte einmal: „ihr 
Glück, daß mich Windiſchgrätz nicht in Zorn zu bringen 
vermag.“ Beſſer Unterrichtete jedoch behaupteten, Koſſuth 
ſagte oftmals: „wer weiß, ob wir Alle nicht einmal in die⸗ 
ſelbe Lage kommen, und dann will ich keines Unſchuldigen 
Blut auf mein Gewiſſen haben.“ In Debreczin ſelbſt 
fand keine Hinrichtung ſtatt, auch politiſche Gefangene gabs 
— mit Ausnahme von Geiſtlichen — keine. Die übrigen 
gefangenen Offiziere, worunter die Generäle Rott und 
Phillippovie waren in Großwardein. Der Geiſt der 
Inſurgentenarmee iſt nicht überall gleich. Die Polen, 
die abtrünnigen Offiziere und die Hauptagitatoren kämpfen 
auf Leben und Tod aus Verzweiflung; die meiſten ungari⸗ 
ſchen Honveds aus Patriotismus, ein Theil aber läßt ſich 
durch enorme Gage verblenden, ſo wird ein Hauptmann 
monatlich mit 300 Fl. C.⸗M. bezahlt. Die Fabrikation 
der Banknoten geht in's Unendliche; es werden Zettel zu 
3, 6, 10 und 20 Kreuzer, dann zu 1, 2, 3, 5, 10, 20 bis 
zu 100 Fl. unausgeſetzt fortgedruckt. Die Nachrichten von 
Bällen, Volksfeſten u. dgl. in Debreczin waren unrichtig, 
im Gegentheil wurde den ganzen Winter hindurch ſehr emſig 
gearbeitet und die Montirung der Truppen ſtark betrieben. 
Die Waffenlieferungen aus England ſcheinen nicht ſo groß 
geweſen zu fein, denn noch jetzt giebt es ſehr viele Bataillons 
Honved, bei denen nur das erſte Glied mit Feuerwaffen ver⸗ 
fehen iſt. Von Seite der Honvedoffiziere ſowie der Führer 
der Inſurgenten wurden die gefangenen Offiziere human 
behandelt, nicht ſo von Seiten des Volkes, welches bei der 
Nachricht von dem Anrücken der ruſſiſchen Truppen in ſolche! 
Erbitterung gerieth, daß es über die eben im Wegfahren 
begriffenen Offiziere mit Prügeln und Hacken herſiel und 8 
davon auf gräßliche Art ermordete. Nur mit vieler Mühe 
gelang es den Uebrigen, ſich zu verbergen und ſo ihrem 
furchtbaren Schickſale zu entgehen, worauf fie dann bei 
dunkler Nacht durch den Stadtkommandanten weiter beför⸗ 
dert wurden. Auf der ganzen Straße von Debreczin nach 
Peſth wurden fie keiner Inſurgenten-Abtheilung anſichtig. 
In Peſth bewohnten ſie im Invaliden-Palais einige Zimmer, 
woraus ſie jedoch glücklich entkamen, bis ſie endlich durch die 
Beſitznahme Ofen's von Seite der öſterreichiſchen Armee 
wieder in die Arme ihrer Brüder kamen. 


Ungariſcher rien. b 
Wie bereits gemeldet, brach am 25. Juli, früh um 6 Uhr, 
der Ober⸗Kommandant Feldzeugmeiſter Haynau mit dem 
Hauptquartier aus Peſth auf, um nach dem Süden Ungarns 
vorzurücken. Vor feinem Abmarſche erließ er eine Prokla⸗ 
mation an die Bewohner von Peſth und Ofen, die ihnen in 
einem energiſch⸗kräftigen Tone ihre Pflichten zu Gemüͤthe 
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führt und ihnen das Loos von Brescia androht, wenn fie 
etwa während ſeiner Abweſenheit einen Coup ausführen 
wollten. Feldmarſchall Schlick war auch zu Peſth ange⸗ 
kommen und hatte ſich dem abgegangenen Generalſtabe an⸗ 
geſchloſſen. Am 24ſten ward folgender Armee = Befehl den 
Truppen bekannt gemacht: 0 
„Soldaten! Wir treten nun in eine neue Epoche unſeres 
erechten Krieges. Es erwarten uns neue Kämpfe, die Ihr, 
o wie die früheren, mit Ruhm beftehen werdet. Es erwar⸗ 
ten Euch aber auch empfindliche Entbehrungen; wir kommen 
in Gegenden und Steppen, die einem marſchirenden at 
große Hinderniſſe in den Weg legen. Ihr habt in den Feld: 
zuͤgen dieſes Winters gezeigt, daß Ihr Muͤhſeligkeiten zu er⸗ 
tragen wißt, durch den Gedanken geſtärkt, es geſchehe dieſes 
für die Befeftigung des Thrones unſeres geliebten Kaiſers, 
für die Sicherung der Ruhe des Vaterlandes. Ich rechne da⸗ 
her auf Euch, Soldaten, daß Ihr mit Muth und Entſchloſ⸗ 
ſenheit den Kämpfen, mit männlicher Ergebung und Ausdauer 
den Beſchwerden, die Euch erwarten, entgegenſehen werdet. 
Ich habe dieſe trefflichen Eigenſchaften an Euch kennen und 
Euch deshalb ſchaͤtzen gelernt; Ihr werdet durch ſie den Feind 
ſchlagen, den Krieg ſeinem baldigen Ende zufuͤhren und Euch 
dadurch den Dank unſeres Kaiſers und Herrn und den des 
Vaterlandes verdienen. Haynau, 
Feldzeugmeiſter und Armee⸗Ober⸗Kommandant.“ 
Am 27. Juli iſt F.⸗3Z.⸗M. Haynau in Ketskemet 
eingerückt. Die Ungarn, unter Dembinski, 50,000 
Mann ſtark, ſtanden in einer feſten Stellung an den Ufern 
des Fluſſes Zagyra von Jasz-Bereny bis nach Szolnok an 
der Theiß. In der Vorausſetzung, er möchte in dieſer Stel⸗ 
lung von F.⸗Z.⸗M. Haynau angegriffen werden, brach er 
mit 10,000 Mann von Szolnok nach Ketskemet auf, um 
dort die Operationen der öſterreichiſchen Haupt⸗Armee abzu⸗ 
warten und die Straße nach Ofen und Szegedin offen zu 
halten. F.⸗Z.⸗M. Hay nau erhielt davon noch bei Zeiten 
Kenntniß. Er marſchirte mit den zwei Armee-Corps direkt 
auf Ketskemet los. Dembinski räumte ſofort dieſe Stadt 
und zog ſich nach Szegedin zurück; Ketskemet wurde 
hierauf durch die Oeſterreicher beſetzt. 


Die Ruſſen verfolgen das Görgey'ſche Corps lebhaft; 
feine Honveds- Bataillone zerſtreuten ſich und marſchirten 
auf gut Glück von Ort zu Ort in der Tartra und den nörd⸗ 
lichen Karpathen. An Geſchütz ſoll Görgey 40 Kanonen 
zurückgelaſſen haben, die er vergraben ließ. 


Der Marſchall Fürſt Paskiewicz hat ſich mit ſeiner 
Haupt⸗Armee von Gyöngpös in Bewegung geſetzt und 
am 27. Juli die Theiß paſſirt. Somit hat er ſich zwiſchen 
die Görgey'ſche Armee und die von Szegedin hinein geworfen. 

Aus Komorn vernimmt man, daß die Bewohner, welche 
nicht im Stande ſind, ſich auf 3 bis 4 Monate zu verpro⸗ 
viantiren, die Stadt verlaſſen ſollen. Die Beſatzung wird 
auf 20,000 Mann, in zwei Armee-Corps eingetheilt, an: 
gegeben. Beide ſtehen unter Klapka's Befehl; der Fe: 
ſtungs⸗ Kommandant iſt Aſchermann. Artilleriſten find 
in der Seftung nur 600 Mann. 


Nach Peterwardein haben die Ungarn friſche 000 


Mann geworfen, fo daß ſich jetzt an 12,000 darin befinden, 
welche immerfort bei Tage kanoniren. 


Sch mei z. 

In der Schweiz deutet der politiſche Barometer auf 
Sturm. Der Bundes rath hat am 24. Juli 64,000 Mann 
auf's Piket gerufen, während das Kriegsmaterial ſchon 
früher in Bereitſchaft gefegt worden iſt. Von obigen auf's 
Piket geſtellten Mannſchaften ſind bereits 27,000 M. 
unter die Waffen gerufen worden, um ſogleich an 
die nördlich: Gränze zu marſchiren. Auch die ſüdliche Gränge 
wird beſetzt. Die außerordentliche Einberufung der Bundes⸗ 
verſammlung muß ſogleich erfolgen. Auch im Innern det 
Schweiz bereiten ſich bedenkliche Erſcheinungen vor. Der 
Bundesrath iſt wegen ſeines Ausweiſungsbeſchluſſes 
mit einem großen Theile des Volks zerfallen; die Regierun⸗ 
gen von Bern, Zürich, Aargau und Luzern haben gegen den 
Beſchluß ernſte Reklamationen erhoben, weil derſelbe das 
Aſylrecht verletze; ſie erwarten erſt noch weitere Aufſchlüſſe 
vom Bundesrath, bevor ſie ſeinen Beſchluß vollziehen. 
Während deſſen verhalten ſich die 10,000 Flüchtlinge, 
wovon 2400 auf den Kanton Bern kommen, ruhig. Da 
Frankreich fortwährend Flüchtlinge ausweiſt und ſie der 
Schweiz förmlich zuſchiebt, ſo hat der Bundesrath die 
Gränzkantone durch Kreisſchreiben aufgefordert, ſolchen 
von Frankreich zugeſchobenen Flüchtlingen den Eintritt in 
die Schweiz zu verwehren. Dem Kanton Wallis nähern 
ſich von italieniſcher Seite her öſterreichiſche Truppen. 

Der Bundesrath iſt zum 1. Auguſt einberufen. Der 
General G. H. Dufour iſt zum Ober⸗Kommandanten der 
aufgebotenen Truppen ernannt; Oberſt Zimmerli iſt Chef 
des Generalſtabes. Divifionaire find die Oberſten Gmür, 
Abundi, Bontems. 


Frankreich. 

Am 26. Juli hat die National-Verſammlung das 
Preßgeſetz mit 400 gegen 146 Stimmen angenommen. 
So wie das Geſetz ift, ift es das ſtrengſte, was es geben kann; 
es iſt ein ſolches Geſetz nur in einer abſoluten Monarchie odet 
in einer Republik möglich. — Die Sitzungen der National⸗ 
Verſammlung werden vom 18. Auguſt an bis zum 30. Sep⸗ 
tember vertagt werden. 

Der Moniteur enthält jetzt einen ausführlicheren Br? 
richt über die aus Anlan der Wahlen ſtattgehabten Exzeſſt 
auf Guadeloupe. Bewaffnete Negerhaufen haben Pflan⸗ 
zungen niedergebrannt oder verheert und einige Mordthaten 
verübt; die bewaffnete Macht mußte wiederholt einſchreiten 
und Verhaftungen vornehmen, worauf die Ruhe hergeſtellt 
wurde. 

Die Ste Diviſion der Alpen⸗Armee befindet ſich nun 
ganz im Ober⸗Elſaß. Es ſcheint bedeutungsvoll, daß die 
Eidgenoſſenſchaft in dieſem Augenblicke von deutſcher und 
franzöſiſcher Seite mit fo großen Truppenmaſſen umgeben ift- 
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Deutſche Blätter meldeten kürzlich, der General La mo⸗ 
ticiere, Geſandter der franzöſiſchen Republik bei dem Kai⸗ 
ſer von Rußland, ſei durch Stettin gekommen. Dieſe Nach⸗ 
richt beruhte auf einem Irrthum. Der General Lamoriciere 
iſt erſt am 27. Juli Nachmittag um 4 Uhr mit der Nordbahn 
von Paris abgereiſt. 

Aus Toulon wird gemeldet, daß die Generale Cabrera 
und Amettler in Folge des Amneſtie⸗Dekrets Iſabella's auf 
Befehl des Präſidenten der Republik freigelaſſen worden find, 

Man ſchreibt aus Algier vom 19. Juli: „Ein Schiff mit 
240 neapolitaniſchen Flüchtlingen iſt vor einigen Tagen hier 
angekommen. Von Malta abgewieſen, ging es nach Tunis, 
von dort wurde es nach Bona geſchickt, auch hier konnte es 
nicht landen. Nun ſegelte es nach Algier, gleiches Schickſal 
ward ihm hier, und es iſt nach Einnahme von Lebensmitteln 
nach England abgegangen.“ 


Spanien. 

Zu Barcelona hat ſich leider trotz aller Vorſichtsmaß⸗ 
regeln des Generalcapitains von Catalonien dennoch die Un⸗ 
zufriedenheit der Schutzzöllner am 16. Juli Abends in einem 
Aufſtande Luft gemacht, der durch das Einſchreiten des Mi⸗ 
litairs unterdrückt werden mußte und bei dem es auf beiden 
Seiten mehre Todte gab. 

Die Karliſtenhäupter Villareal, Zaraliegni und Sopelanar 
ſind in Madrid angekommen. 


Graßbritanien und Irland. 
Einer engliſchen Nachricht zufolge find in den achtzehn 
onaten in den engliſchen Fonds 22 Millionen Pfund 
terling auswärtigen Geldes placirt worden. 
Mit dem Schooner „Sappho“ ſind Nachrichten aus 
uenos-Ayres bis zum 20. Mai eingetroffen. Roſas 
hat endlich Herrn Southern offiziell als engliſchen Geſandten 
empfangen und das Dekret vem 25. Auguſt 1845, welches 
jeden Verkehr mit den franzöſiſchen und engliſchen Kriegs: 
ſchiffen verbietet, zurückgenommen. Zugleich hat Herr Hood, 
der engliſche Konſul, das Exequatur wieder erhalten. In 
der Depeſche, welche diefe Konzeſſionen mittheilt, ſpricht 
Roſas die Hoffnung auf eine baldige befriedigende Löſung 
der Verhältniſſe der argentiniſchen Republik aus. 
Der Prinz von Canino i 
Pe a 0 (Bonaparte aus Rom) iſt zu 
J t a DER 
Die Verhaftungen zu Rom dauern fort. Am 18. Juli 
trafen dieſe unter Anderen die Herren Sturbinetti, Galeotti 
und Mariani. Man befürchtet, daß die Strenge, welche 
letzt gehandhabt wird, blos momentan helfen und die alte 
eier nach dem Abmarſch der Franzoſen wieder deginnen werde, 
wenn man die fortwährend aufgeregten Gemüther in irgend 
einer Weiſe nicht auszuſöhnen fucht. Einer Ordonnanz des 
neuen Polizeipräfekten Roureau zufolge, dürfen unter Ans 
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drohung ſtrenger Ahndung mehr als fünf Perſonen nicht auf 
der Straße beiſammen ſtehen. 

Zu Rom iſt folgendes wichtige Aktenſtück erſchienen: 
welches für die ganze chriſtliche Welt von Intereſſe fein dürfte: 
Pius P. P. IX. an feine geliebteften Untertha⸗ 
nen. Der Herr hat ſeine Arme aufgehoben und hat dem 
ſtürmiſchen Meere der Anarchie und der Ruchloſigkeit geboten 
ſtille zu ſtehen. Er hat die katholiſchen Waffen geleitet um 
die Rechte der getretenen Menſchheit, des angefeindeten Glau⸗ 
bens, gleich jenen des h. Stuhles und Unſerer Souveränität 
aufrecht zu erhalten. Lobpreiſen wir Ihn in Ewigkeit, Ihn, 
der inmitten des Grimmes doch der Barmherzigkeit nicht vers 
gißt. — Geliebteſte Unterthanen! Wenn im Wirbel der ent⸗ 
ſetzlichſten Wechſelfälle Unſer Herz vollgeſättigt worden iſt 
von Trübſal, im Gedächtniß ſo vieler Uebel, welche von der 
Kirche, von der Religion und von Euch erlitten worden ſind, 
fo iſt in demſelben doch die Zuneigung nicht erloſchen, mit 
welchem es Euch ſtets geliebt hat und noch liebt. Wir be⸗ 
ſchleunigen mit unſeren Wünſchen den Tag, der uns von 
Neuem in Eure Mitte führen ſoll, und wenn er gekommen 
fein wird, werden Wir mit dem lebhaften Verlangen zurück⸗ 
kehren, Euch Tröſtung zu bringen und mit dem Willen alle 
Unſere Kräfte zu Eurem wahren Beſten aufzubieten, indem 
wir für ſchwere Uebel die geeigneten Heilmittel bereiten und 
den guten Unterthanen Troſt gewähren, welche, indem ſie 
ſolche Inſtitutionen erwarten, wie ſie ihren Bedürfniſſen zu⸗ 
ſagen, nichts Anderes wollen, als was auch wir wollen, 
nämlich die Freiheit und die Unabhängigkeit des Oberhaupts 
der Kirche gewährleiſtet zu ſehen, welche zur Ruhe der katho⸗ 
liſchen Welt fo nothwendig ift. — Zur Ordnung der öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten, haben wir einſtweilen eine Kom⸗ 
miſſion beſtellt, welche, mit den nöthigen Vollmachten 
verſehen, und von einem Miniſterium unterſtützt, die Re⸗ 
gierung des Staates zu regeln haben wird. — Die Segnun⸗ 
gen des Himmels, welche wir auch fern von Euch, ſtets für 
Euch erfleht haben, erflehen wir von heute mit noch größerer 
Inbrunſt, auf daß ſie in Fülle auf Euch herabſteigen mögen, 
und es iſt für unſer Gemüth eine ſchöne Beruhigung, hoffen 
zu dürfen, daß alle Jene, welche ſich durch ihre Verirrungen 
unfähig gemacht haben, von den Früchten des Segens zu 
koſten, derſelben ſich wieder würdig zu machen im Stande 
find, durch aufrichtige und beharrliche Reue. Datum Ca- 
jetae die 17. Juli 1849. Pius, P. P. IX. 

Garibaldi befand ſich mit 4000 Mann in Montepul⸗ 
ciano; die Oeſterreicher rückten gegen ihn vor. 

Dänemark. 

Zu Kopenhagen beeilen ſich die aufgebracht gewe⸗ 

ſenen Schiffe ſchon zum Abſegeln. 
Nußland und Polen. 

Am 21. Juli traf der Statthalter von Kaukaſien, General 
der Infanterie, Fürſt Michail Semenowitſch Woronzoff, zu 
St. Petersburg ein. 


Ameriſta. 

Die Cholera gewinnt in den Vereinigten Staaten immer 
mehr Ausdehnung und ſoll beſonders ſtarke Verheerungen 
unter den an der Weſtgränze hauſenden Indianern anrichten. 
Auch in Kanada hat ſie ſich gezeigt. 


e n. 

Vom ungariſchen Kriegsſchauplatze geht die Nachricht ein, 
daß es Görgey glückte, von Putnok die Hauptſtraße bei 
Gonez zu erreichen, und bei Tokay die Theiß zu überſchreiten, 
ohne von den Ruſſen daran gehindert werden zu können. Am 
linken Theißufer angekommen nahm Görgey Stellung; in 
derſelben wurde er vom kuſſ. General Tſcherdajeff angegriffen 
und geworfen. Am 28. Juli verlegte der Fürſt von Warſchau 
ſein Hauptquartier nach Tiſſa Furad. — Am 23. Juli 
iſt ein ungariſches Inſurgenten-Corps in der 
Stärke von 5000 Mann Infanterie, 1000 M. 
Kavallerie mit 5 Geſchützen über den Cilospaß 
in die Moldau eingebrochen. Da der in der Nähe 
ſtehende ruſſ. General Uſtragoff nur 2 Bataillons und we⸗ 
nige Kavallerie entgegen zu ſtellen hatte, bezog er eine feſte 
Stellung. General Möller iſt ſogleich aus Jaſſy den Un⸗ 
garn mit Truppen entgegen geeilt, um dieſelben anzugrei⸗ 
fen. — Der ungariſche Landtag zu Szegedin hat die Er⸗ 
klärung der republikaniſchen Regierungsform 
zurückgenommen und die Anerkennung des monar-⸗ 
chiſchen Syſtems feſtgeſtellt. 

Die Ungarn ſollen nach ſechs abgeſchlagenen Attaken 
durch einen Generalſturm, ſo mörderiſch, daß die Honveds 
1500 Todte vor der Breſche zählten, am 13. Juli die 
Feſtung Temesvar eingenommen haben. Die Gar⸗ 
niſon und die geſammte ſerbiſche Bevölkerung ſoll nieder: 
geſtochen worden ſein. Somit wäre auch dieſes letzte ſüd⸗ 
öſtliche Bollwerk Oeſterreichs in Ungarn gefallen. 


Miscellen. 

Es hat feit Jahren kein fo reicher Häringsfang an den 
Oſtſeeküſten ſtattgefunden, als im Mai und Juni. Der⸗ 
ſelbe währt noch fort, obgleich der Häring um dieſe Zeit längſt 
von der Küſte entfernt zu ſein pflegt. Der Fang war ſo reich— 
lich, daß es an Fäſſern zum Verpacken fehlte. Das Wall 
Häringe (80 Stück) wurde mit 9 Pfg. bis 1 Sgr. be⸗ 
zahlt. Der Störfang gelang an einzelnen Tagen auch gut. 

Das Dampfſchiff „Languedoc“ ſtieß kürzlich zwiſchen Cette 
und Algier auf eine Bank von 2 — 3000 Delphine, welche, 
indem ſie ſchaarenweiſe zwiſchen die Räder und Außenma⸗ 
ſchinen geriethen, dieſe ſo ſtark beſchädigten, daß das Dampf⸗ 
ſchiff zur Ausbeſſerung nach Cette zurückkehren mußte. Beim 

Aufſtoßen auf die ſe Fiſchmaſſe erlitt das Schiff einen fo ge⸗ 
waltigen Stoß, als ob es auf einem unterſeeiſchen Felſen 
aufgefahren wäre. , 
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Die Morning Poſt bringt folgende Nachricht: „Vermäh⸗ 
lung der Lola Montez (Gräfin v. Landsſeld). Dieſe außer⸗ 
ordentliche Dame, deren Antheil an den jüngſten Ereigniſſen 
in Bayern unfern Leſern noch im Gedächtniß ſein wird, wurde 
am 19. Juli mit Georg Trafford Heald, Offizier im ten 
Garderegiment, getraut. Die Ceremonie fand erſtlich in 
der franzöſiſch⸗katholiſchen Kapelle, ſodann in der St. Geor⸗ 
genkirche, Hanover⸗Square, ſtatt. Herr Heald iſt ein noch 
nicht ſeit Langem mündig gewordener ſehr junger Mann. 
Sein Einkommen ſoll jährlich gegen 14,000 Pfd. Sterling 
betragen“. Bei einem ſolchen Einkommen läßt ſich freilich 
ein allechöchſter, nicht fehr junger Gönner vergeſſen! Gas 
lignani's Meſſenger bemerkt, es ſei eigenthümlich, daß an 
demſelben Tage Lord Dudley Stuart im Unterhauſe, zum 
Ergötzen der Anweſenden, die Eingabe eines gewiſſen Heren 
Colin Mackenzie gegen die „Uebel der Eh.“ verlas. Der un⸗ 
glücklich Verheirathete beginnt ſeine Eingabe mit dem naiven 
Geſtändniß, daß er in den Eheſtand getreten ſei, ohne die 
Uebel dieſes Standes zu kennen u. ſ. w. 


Cholera. 
Zu Breslau ſtarben in der Woche vom 22. bis 28. Juli 
16 Perſonen an der Cholera. 


Die Nordpol: Expeditionen. 


Von allen Expeditionen, welche ſeit Cook's Tagen die Ki’ 


ſten Englands verließen, haben wenige ein ſo lebhaftes In⸗ 
tereſſe erregt, als diejenige, deren Schickſal uns durch das 
den Nordpol beſtändig umgebende Eis verſchleiert wird. 

Seit dem 26. Juli 1845 iſt Sir John Franklin mit ſei⸗ 
ner heldenmüthigen Schiffsmannſchaft verſchwunden, ohne 
daß uns irgend eine authentiſche Nachricht von dieſen beherz— 
ten Forſchern zugekommen iſt; nur einmal verbreitete ſich 
ein unbeſtimmtes Gerücht, die Eskimo's hätten im Oſten det 
Mündung des Fluſſes Mackenzie im Jahre 1846 fremde 
Fahrzeuge geſehen. 

Nach einigen kürzlich von der Admiralität veröffentlichten 
Dokumenten wollen wir etwas über die Franklin'ſche Unter? 


nehmung und über die anzuwendenden Mittel berichten, in 


den Polarmeeren zu Entdeckungen zu gelangen. 

Schon ſeit Jahrhunderten iſt die Exlſtenz einer Durch“ 
fahrt im Nord⸗Weſten der Schlinge +Fraum der Seefahrt? 
geweſen. Columbus ſuchte anfangs nur einen direkteren 
Weg nach Indien, den man aufzufinden glaubte, indem man 
ſich im Norden Amerika's nach Weſten wendete; ſeitdem haben 
ſowohl Herrſcher als Kaufleute, mit ihrem Patronat oder 
ihrem Gelde, die angeſtellten Verſuche unterſtützt, um au 
dem Atlantiſchen in den Stillen Ocean überzuſchiffen. Im 
Jahre 1585 rüfteten die Kaufleute Londons, von der Wahr? 
ſcheinlichkeit einer nord-weſtlichen Durchfahrt überzeugt, ine 
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Erpedition zu ihrer Entdeckung aus, und ungeachtet der Er⸗ 
folgloſigkeit derſelben, folgten ihr ſehr bald mehrere andere 
nach. Nichts kann uns eine höhere Idee von der phyſiſchen 
Ausdauer, von dem moraliſchen Muthe der engliſchen See: 
leute geben, als die Schilderungen dieſer nordiſchen Expedi⸗ 
tionen, bei denen die unbeſchreiblich heftigen Winter den ſie 
belebenden wiſſenſchaftlichen Eifer nicht zu erkalten vermochten. 

Im Dezember 1814 legte Sir John Barrow, Secretair 
der Admiralität, der Royal Society einen Plan zur Auffin⸗ 
dung einer nordweſtlichen Durchfahrt vor und beantragte 
dringend die Ausrüſtung einer Expedition, welche verſuchen 
ſollte, von der Inſel Melville nach der Behringſtraße zwiſchen 
der Küſte Amerika's und dem vermeintlichen Bankslande zu 
fahren. Nach Sie Edward Party's Meinung hätte man 
nämlich von der Inſel Melville aus einen undeutlichen Punkt 
bemerkt, der auf den Polarkarten als das Banksland bezeich⸗ 
net iſt, welches Land aber nicht den geraden Weg von der 
Behringſtraße nach dem Kap Walker hemmen würde. Sir 

ohn Barrow verlangte, die beiden früher vom Capitain 
Roß befehligten Schiffe, welche ſich in noch gutem Zuſtande 
befänden, zu diefer Reiſe anzuwenden, und verſicherte, daß 
es nicht an Offizieren fehlen würde, die, in Eisfahrten geübt, 
bereit wären, an dieſer Expedition theilzunehmen. 

Der Vorſchlag Sir John Barrow's erhielt die Zuſtimmung 
des Grafen Haddington, des erſten Lords der Admiralität, 
und der übrigen Mitglieder dieſer Behörde, wurde auch vom 

ath der Royal Society unterftügt, nicht allein um die 
geographiſche Wiſſenſchaft zu befördern, ſondern auch um 

eobachtungen im Fache des Erdmagnetismus vorzunehmen. 
emzufolge entſchloß ſich die Regierung, einen abermaligen 
erſuch zur Entdeckung der nordweſtlichen Durchfahrt zu 
machen. Zu Anfang des Jahres 1845 wurde der ehrwürdige 
und unerſchrockene Sir John Franklin, der eben als Gou⸗ 
verneur von Van-Diemensland von einer ſchwierigen Miffion 
zu den Antipoden zurückgekehrt war, zum Chef dieſer Erpe: 
ition ernannt. Kurze Zeit darauf waren die Schiffe zur 
bfahrt bereit; der „Erebus“, auf welchem Franklin feine 
lagge aufzog, war mit fünf Offizieren und fünfundfechzig 
Seeleuten, der „Terror“, unter Befehl des Capitains Fran⸗ 
eis Rawdon, mit vier Offizieren und vierundſechzig Matrofen - 
bemannt. Beide Schiffe wurden mit einer kleinen Dampf⸗ 
maſchine und einer archimediſchen Schraube verſehen; indeſ— 
ſen zeigten die Verſuche über die Kraft der Schraube am 
„Erebus“ nur die Erlangung einer Geſchwindigkeit von drei 
Knoten,“) welcher ſchwache Vortheil, im Verhältniß zur 
Arbeit für die Schiffsmannſchaft und zu den wahrſcheinlichen 
Verletzungen bei der Bewegung durch das Eis, wohl die bal⸗ 
dige Entfernung der Maſchine zur Folge haben wird, wie es 
im Jahre 1818 ſchon auf der „Victory“, von John Roß be⸗ 
fehligt, geſchehen war. 
— — — 

*) Ein „Knoten“ ift gleich einer engliſchen Seemeile, von 

welchen 60 auf einen Grad gehen. 


Der Erebus“ und der, Terror nahmen Lebensmittel auf 
drei Jahre mit und waren natürticherweiſe mit allen magne⸗ 
tiſchen und meteorologiſchen Inſtrumenten ſowohl, als mit 
allem ſonſt Nöthigen verſehen. Sie gingen am 26. März 
1845 unter Segel. Sir John Franklin's offizielle Inſtruc⸗ 
tionen lauteten dahin, daß er beauftragt ſei, einen neuen 
Verſuch zur Auffindung einer nordweſtlichen Durchfahrt zu 
machen, daß er ſich anfangs ſofort nach der Davisſtraße zu 
dirigiren habe und von dort ſo bald wie möglich in die Baffins⸗ 
bai und Lancaſterſtraße begeben ſolle. „Da dieſe Straße“, 
heißt es ferner, „ſchon viermal von Sir Edward Parry und 
ſeitdem häufig von Wallfiſchfaͤngern durchfahren iſt, ſo wird 
der „Erebus“ wahrſcheinlich weder durch Eis, noch durch 
Inſeln aufgehalten werden. Daffelbe ift von der Fahrt nach 
der Inſel Melville zu hoffen, ſo wie von dem 900 Meilen 
langen Wege von dort bis zur Behringſtraße. Ohne ſich alſo 
damit aufzuhalten, eine Durchfahrt nach Norden oder Süden 
zu ſuchen, haben Sie ſich ungefähr in 740 15’ nördl. Br. 
nach Weſten zu begeben, bis Sie das Kap Walker, d. i. den 
98ſten Längegrad, erreicht haben. Von da aus verſuchen 
Sie, ſo viel wie möglich nach Süden und Weſten zu gegen 
die Behringſtraße vorzudringen, in ſo gerader Linie, als das 
Eis oder unbekanntes Land es erlauben werden. In dieſer 
Gegend des Polarmeeres werden Sie hoffentlich die erwünſchte 
Durchfahrt entdecken, während nach der Ausdehnung und 
Feſtigkeit des Eiſes in Süd⸗Weſten der Inſel Melville uns 
ein neuer Verſuch in dieſer Richtung unnütz erſcheint. Sollte 
indeſſen die vorgeſchriebene Linie durch permanentes Eis ver⸗ 
ſchloſſen ſein, und Sie fänden die Gegend an dem Ende der 
Straße zwiſchen den Inſeln Devon und Cornwallis frei ge: 
nug, ſo können Sie mit Berückſichtigung der Jahreszeit 
verſuchen, auf dieſem Wege aus dem Archipel zu gelangen. 
Im Falle Sie nicht vor Ende der diesjährigen Saiſon dieſen 
Verſuch anſtellen können und es Ihnen zweckmäßig erfcheint, 
in der Nachbarſchaft zu überwintern, ſo bleibt es Ihrem 
Gutdünken überlaſſen, im nächſten Frühjahr entweder von 
Neuem in die Meerenge einzudringen oder den zuerſt bezeich⸗ 
neten Weg gegen Süd⸗Weſt zu verfolgen.“ 

Hätte Sir John Franklin das Glück, die erſehnte Durch⸗ 
fahrt aufzufinden, fo ſollte er ſich nach den Sandwich-Inſeln 
begeben, um ſeine Schiffe dort Proviant einnehmen und die 
Mannſchaft ausruhen zu laſſen. Von port aus hatte er die 
Vorſchtift, einen Offizier mit Depeſchen über den Iſthmus 
von Panama nach England zu ſenden oder, wenn ſich hierzu 
keine Gelegenheit darbieten follte, ſelbſt nach Panama zu 
ſegeln, von wo ſich dies eher ausführen läßt, und feine Rück⸗ 
kehr um das Kap Horn herum zu dewerkſtelligen. 

Schließlich ward ihm in feinen Inſtructionen durch folgen⸗ 
den Paſſus eine ziemlich unumſchränkte Vollmacht ertheilt: 
„Zu einer Unternehmung dieſer Art gehört vollkommenes Ver⸗ 
trauen in die Einficht des kommandirenden Offiziers; durch⸗ 
drungen von dem Gegenſtande ihrer Miſſion, mit reichen 
Erfahrungen bei ähnlichen Sendungen ausgeſtattet, find wir 


überzeugt, daß wir ganz Ihrem eigenen Urtheil die Entſchei⸗ 
dung überlaſſen können, ob Sie eine Ueberwinterung an der 
Küſte für die Operationen im nächſten Frühling vorziehen, 
oder ob Sie die erſten Früchte Ihrer Expedition nach England 
zurückbringen wollen. Erwägen Sie dabei unſere lebhaften 
Wünſche für die Gefundheit, das Wohlbefinden, die Sicher: 
heit Ihrer eigenen Perſon, wie Ihrer Offiziere und Matroſen, 
und beurtheilen Sie, ob die Vortheile der Abreiſe im nächſten 
Sommer von einem ſehr entfernten Punkte auch im Verhaͤlt⸗ 
niß ſtehen zu den Leiden während des Winters, zu dem Man⸗ 
gel an Proviant und den Erholungen, die Sie in England 


inden würden.“ 
Obgleich die Auffindung einer Durchfahrt von dem Atlan⸗ 


tiſchen nach dem Stillen Ocean der hauptſächliche Zweck der 
Expedition war, fo empfahlen die Inſtructionen der Admis 
ralität dem Eifer der Offiziere dringend, verſchiedene wichtige 
Arbeiten vorzunehmen, als: die geographiſche Lage der Kaps 
und der Küften genau zu beſtimmen, die Richtung der Strö⸗ 
mungen in den Polarmeeren zu unterſuchen und botaniſche, 
mineraliſche und zoologiſche Sammlungen zu machen. 

Um die Stärke und die Richtung der Strömung zu beſtim⸗ 
men und den Reſultaten ſeiner Reiſe mehr Gewißheit zu 
geben, ſollte Sir John Franklin, nachdem er den 65ſten 
Breitegrad paſſirt hätte, täglich eine ſorgfältig verſchloſſene 
Flaſche oder einen kupfernen Cylinder aufs Waſſer legen, 
worin die Angabe des Ortes, an dem er ſich befand, einge⸗ 
ſchloſſen war. Ferner waren beide Schiffe mit einer Anzahl 
in verſchiedenen Sprachen gedruckter Aufforderungen verſehen, 
durch welche Jeder, der dieſe ſchwimmenden Botſchaften an 
ſich nahm, gebeten wurde, ſolche der Admiralität zuſtellen 
zu wollen. Im Falle einem der Fahrzeuge ein nicht abzu⸗ 
helfender Unfall zuſtieße, ſollte ſich die Mannſchaft auf das 
andere zurückziehen und Franklin feine Reiſe mit dem einen 
Schiffe fortſetzen; ſollte er aber ſelbſt unterliegen, ſo hatte 
der Capitain Crozier ihn im Oberbefehl zu erſetzen. 

Wir haben geſehen, welche Vollmacht Sir John Franklin 
in Hinſicht der Mittel und der Zeit zur Erreichung ſeines 
Zieles beſaß. In einer Unterredung vor ſeiner Abreiſe mit 
ſeinen Freunden äußerte er, daß er ſeine Fahrt nicht in einem 
Jahre zu bewerkſtelligen gedenke; ferner ſchrieb er an den 
Oberſten Sabine am 9. Juli 1845 von den Wallfiſchinſeln 
aus: „Ich haffe, daß meine Frau und Tochter ſich nicht allzu 
ſehr ängſtigen werden, wenn ich nicht zur feſtgeſetzten Zeit 
zurückkehre, und bitte Sie, ſolche alsdann zu beruhigen, 
denn Sie wiſſen, daß wir ſelbſt nach einem zweiten vergebli⸗ 
chen Winter entſchloſſen ſind, wenn es unſere Lebensmittel 
und die Geſundheit der Mannſchaft erlauben, unſere Route 
auf einem anderen Wege zu verfolgen.“ 

Die letzten Nachrichten von der Expedition datiren vom 
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Wallſiſchfahrer „Prinz von Wales“ überbracht, der beiden 
Schiffen Franklin's in der Bai von Melville in 74048 Breite 
und 660 13° Länge begegnet war. Eine Schaluppe mit 
mehreren Offizieren legte bei dem Wallfiſchfahrer an, Capitain 
Dannett ſollte am nächften Tage am Bord des „Erebus“ zu 
Mittag ſpeiſen, allein der Wind änderte ſich zu ſeinen Gunſten, 
und er ſegelte in der Nacht ab, ohne die Briefe, welche man 
ihm übergeben wollte, mitnehmen zu können. Der Capitain 
Dannett erzählte, daß die Offiziere, die er geſehen hatte, im 
beſten Wohlſein und voller Hoffnung waren, ihre Unterneh⸗ 
mung zu Ende zu führen; die Eisberge waren dort ziemlich 
hoch, aber vereinzelt. 
Während des Sommers von 1846 hatte man keine Nach⸗ 
richt über den „Erebus“ und „Terror“; die Wallfiſchfänget 
beſchrieben dieſe Saiſon als ungewöhnlich kalt, das Thermo⸗ 
nneter ſtand zwanzig Tage hindurch unter dem Geftcierpunkt, 
das nordiſche Eis blieb unbeweglich, kein Wall ſiſchfahrer 
konnte ſich der Lancaſterſtraße naͤhern. Eben ſo hörte man 
während des Sommers 1847 nichts, indeſſen konſtatirte ein 
Brief des Wallſiſchfaͤngers W. Penny dom „Sainte Andrew“, 
welcher die Lancaſterſtraße paſſirt hatte, daß die Schifffahrt 
offen ware, ohne daß er auf Erkundigungen bei den Eskimos 
etwas über Franklin erfahren konnte. Der Capitain des 
Wallfiſchfahrers „Lady Jane“ erreichte im Sommer 1847 
den 76ſten Breite⸗ und SOften Längegrad und fand das Eis 
außerordentlich hoch und dick; wo es ſonſt gewöhnlich ſechs 
Fuß ſtark war, hatte es jetzt zehn Fuß Stärke. Die Einge⸗ 
bornen ſchrieben dies dem Süd⸗Oſtwinde zu, der den ganzen 
Winter hindurch die Eismaſſen nach Weſten getrieben hatte. 
Auch die „Lady Jane“ brachte keine Nachrichten über die Ent⸗ 
deckungsſchiffe mit, da ihr die Eismaſſen an den Küſten det 
Lancaſterſtraße das Anlanden unmöglich machten. 

So ging das Jahr 1847 zu Ende, man fing an, ſich über 
das Schickſal der Expedition zu beunruhigen. Die Hudſon⸗ 
Compagnie ließ durch ihre Agenten die Eingebornen zum Auf⸗ 
ſuchen der Expedition auffordern, mit dem Verſprechen einer 
großen Belohnung für das Ueberbringen von Briefen oder 
Papieren nach einem ihrer Etabliſſements; alle Maßregeln 
wurden getroffen, eine etwaige Landung zu erleichtern. Wahr⸗ 
ſcheinlich war das bald darauf verbreitete Gerücht, daß die 
Eingebornen im Oſten der Mackenzieſtraße gegen das Ende 
1846 zwei mit Weißen beſetzte Fahrzeuge geſehen haben woll⸗ 
ten, nur die Folge dieſer ausgeſetzten Belohnung. 

Seit dem Anfang des Jahres 1847 berathſchlagen die mit 
der nordiſchen Schifffahrt vertrauteſten Männer üder die Mit? 
tel, dem kühnen Franklin zu Hülfe zu kommen. Im Sep? 
tember 1840 ſchlug Sir James Roß der Admiralität vor, 
den „Erebus“ und „Terror“ aufzuſuchen; trotz ihrer Aner⸗ 
kennung dieſes edlen Vorſatzes hatte ſie damals aber nicht den 
Willen, eine Expedition fofort ausrüften zu laſſen, auf den 


m —ͤ —„— 


— 


— m u— —— xk'—̃ Xk« — 
— ꝗ—öÜ— nn 


Beilage zu Nr. 62 des Bo 


von Franklin öfters geäußerten Entſchluß Rückſicht nehmend, 
ſeine Unternehmung nicht eher aufzugeben, als bis alle Mit⸗ 
tel zur Auffindung der Durch fahrt erſchöpft wären, welche 
Aeußerung auch Sir John Richardſon, der vertrauteſte Freund 
Franklin's, beftätigt. j 2 

Im vorigen Jahre indeffen wurde die Ausrüſtung dreier 
Expeditionen zur Aufſuchung des „Ecebus“ und „Terror“ 
beſchloſſen. Die erſte derſelben aus zwei Schiffen beſtehend, 
ſollte nach der Lancaſterſtraße gehen, die zweite, auch zwei 
Schiffe enthaltend, nach der Behringſtraße, und die dritte, 
wozu mehrere Fahrzeuge gehörten, die Oſttüſte des Mackenzie⸗ 
Fluſſes verfolgen, während die von der zweiten abgeſchickten 
Böte die Weſtküſten unterſuchten. Der Oberbefehl der erſten 
Abtheilung wurde dem Sir James Roß anvertraut, der ſelbſt 
ſeine Dienſte dazu angeboten hatte, der der zweiten dem Com⸗ 
mandeur Moore, der der dritten dem Sir John Richardſon, 
welcher, ungeachtet feiner vor kurzem eingegangenen ehelichen 
Verbindung, ſeines ſchon vorgerückten Alters und ſeiner vor⸗ 
theilhaften Stellung, ſich bereitwillig den Mühen und Ent⸗ 
behrungen dieſer ſchwierigen Fahrt unterzog. 2 

Mit Hülfe der offi,iellen Inftructionen können wir unſe⸗ 
ten Leſern eine genaue Darſtellung der beabſichtigten Expe⸗ 
ditionen vorlegen. Die „Enterpriſe“ und der „Inveſtigator“, 
unter Sir James Roß, ſind Schiffe von 410 und 420 Ton⸗ 
nen, eigens zu dieſer Reiſe eingerichtet, mit Dampfmaſchine 
und archimediſcher Schraube, womit eine Geſchwindigkeit 
von fünf Knoten die Stunde erzielt werden kann; beide find 


Sir James Roß begiebt ſich ohne Verzögerung nach der 
Lancaſterſtraße, deren Küſten und die det Batrowſtraße er zu 
durchforſchen hat; erlaubt es die Jahreszeit, ſo ſegelt er von 
dort nach den Ufern des Kanals Wellington, indem er dieſe 
und alle zwiſchen dem Kap Clarence und Kap Walker liegen⸗ 
den Küſten unterſucht. Zur Ueberwinterung des „Inveſti⸗ 
gator“ iſt ihm ein ſicherer Hafen, beim Kap Rennell, em⸗ 
dfohlen, von wo aus man einen großen Theil der Küſte zu 
Fuß verfolgen kann. Im Frühjahr 1849 ſoll man mitten 
durch das Eis in die kleinen Buchten längs der Weſtküſte von 
Boothia dringen, während ein anderer Theil der Mannſchaft 
ſich nach Süden wendet, um zu unterſuchen, ob der auf den 
Karten ſich findende leere Raum ein freies Meer ſei, durch 
das Franklin gefahren fein würde, oder fortlaufende Grup⸗ 
pen kleiner Inſeln, welche ihm vielleicht den Ausgang ver⸗ 
ſperrt haben. Sobald der Sommer eine Durchfahrt durch 
das Eis geſtattet, ſoll der „Inveſtigator“ ſeine Dampf⸗ 
ſchaluppe nach der Lancaſterſtraße zutückſenden, um den 
Schiffen, die um dieſe Zeit die Baffinsbay befahren, Nach⸗ 
licht zu geben. 

Die „Enterpriſe“ hat ſich nach Weſten zu wenden und zu 
derſuchen, einen Hafen an der Inſel Meloille zur Ueber⸗ 
winterung zu erreichen. Von dort aus ſoll fie genaue Nach: 
oeſchungen mit ihren kleinen Fahrzeugen auf verſchiedenen 
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mit 00 Tonnen Kohlen und Proviant auf drei Jahre verſehen. 


ten aus dem Rieſengebirge 1849. 


Punkten anſtellen, die Küfte auf der von Franklin wahr⸗ 
ſcheinlich verfolgten Linie bis zum weſtlichen Theile des Banks⸗ 
landes unterſuchen, ſich nach dem Kap Parry wenden, als⸗ 
dann nach dem Fort der guten Hoffnung. Ein anderes De⸗ 
tachement wird die Oſtküſte des Bankslandes beſchiffen und 
ſich von dort nach dem Kap Kruſenſtern oder Kap Hearne be⸗ 
geben; hier vereinigt es ſich mit Sir John Richardſon, hilft 
ihm bei der Unterſuchung der Inſeln Victoria und Wollaſton 
und kehrt mit ihm nach England zurück. 5 

Die Admiralität erklärt, daß ihre Inſtructionen nur als 
eine allgemeine Ueberſicht anzuſehen find, und daß Sir Ja— 
mes Roß jeden anderen Plan, der ihm den Umſtänden gemäß 
nothwendig erſcheinen ſollte, verfolgen könne. „Wenn die 
Vorſehung“, fügt fie hinzu, „Ihre Anſtrengungen nicht mit 
Erfolg krönen ſollte, bleibt es Ihnen überlaſſen, die Zeit 
und den Ort zur Rückkehr nach England zu wählen, fobald 
Sie glauben, alles Mögliche zur Erfüllung Ihrer Miffion 
gethan zu haben.“ 

Am 12. Mai 1818 gingen beide Schiffe unter Segel und 
erreichten am 13. Juli Opemavik in 720 40 nördl. Breite. 
Von hier aus ſchrieb Sir James Roß, daß der Winter un⸗ 
gemein ſtreng geweſen ſei und die Eingebornen grauſam vom 
Hunger litten. „Seitdem wir die Wallfiſchinſeln verlaſſen 
haben“, berichtet er, „ſchien der Zuſtand des Meeres und des 
Himmels eine zur Schifffahrt günſtige Jahreszeit zu verſpre⸗ 
chen. Dennoch ſcheinen gewiſſe Anzeichen vermuthen zu 
laſſen, daß im Weſten uns Eismaſſen zu einem Umweg nach 
Norden zwingen werden, ehe wir die Lancaſterſtraße paſſiren. 
In letzter Nacht hat ein ſo heftiger Südwind geweht, daß 
wir genöthigt wurden, ſo ſchnell als möglich das hohe Meer 
zu gewinnen. Ohne Zweifel wird dieſer Sturm von günſti⸗ 
gem Einfluß auf die nordiſchen Eismaſſen ſein, und ich hoffe, 
meinen Weg ſicher verfolgen zu können.“ Den letzten Nach⸗ 
richten von Sir James Roß zufolge, war er unter 730 50° 
Breite und 180 6“ Länge, und feine Mannſchaft befand ſich 
durchweg in gutem Zuſtande. 8 i 

Die nach der Behringſtraße beſtimmte Expedition beſteht 
aus dem „Plover“, Capitain M. Moore, und dem Herald“, 
Capitain Kellett. Beide vereinigen ſich in Panama, um 
dort Nachweiſungen und friſche Lebensmittel in Empfang zu 
nehmen. Gegen Anfang Juni erreichen ſie die Behringſtraße 
und dringen, an der amerikaniſchen Küſte entlang, fo weit 
vor, als die Bewegung des Eiſes es geſtattet; vier Wallſiſch⸗ 
fahret⸗Böte find mit dem Auffuchen eines Winterhafens für 
den „Plover“ beauftragt. Iſt dieſer gefunden, ſo führen 
ihn zwei dorthin, die beiben anderen begeben ſich auf Rekog⸗ 
noszirung aus und verſuchen, ſich mit dem Detachement un⸗ 
ter Richardſon, das den Mackenziefluß befahren ſoll, in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen. Bei Annäherung des Winters kehren ſie 
zum „Plovet“ zurück, der mit Brennmaterial und allem für 
dieſe Jahreszeit ſonſt Nöthigen verſehen iſt. Der „Herald“ 
wird nach den ſüdlicheren Regionen gehen, um Nachrichten 


vom Plover“ zu überbringen; im Frühjahr machen die Fahr: 
zeuge des letzteren Exkurſionen nach allen Seiten hin und ſu⸗ 
chen wiederum den Mackenziefluß zu gewinnen; im Juli 1849 
fährt der „Herald“ zum „Plover“ zurück und hat, je nach 
Umſtänden, den „Plover“ von neuem zu verproviantiren. 
Außer ſeinem eigenen Mundvorrath führt er Reſerve⸗Pro⸗ 
viant bei ſich für den Fall, daß er einen Theil der Mannſchaft 
des „Erebus“ oder „Terror“ antreffen ſollte. Die ruſſiſche 
Regierung hat den Behörden von Sitcha befohlen, dem 
„Plover“ jede mögliche Hülfe zu leiſten, der in der nordiſchen 
Schifffahrt ſehr erfahrene Capitain Beechey hat dem Com⸗ 
mandeur Moore fehr nützliche Winke gegeben und die Hud⸗ 
ſonsbay Compagnie durch ihre Agenten ihm Vorſchub aller 
ert. 

8 e dritte Expedition, die nach dem eigenen Plane Ri⸗ 
chardſon's beſchloſſen ward, knüpfen ſich große Hoffnungen. 
Sie beſteht aus vier ſo leicht als möglich gebauten Fahrzeu⸗ 
gen, jedes von dreißig Fuß Länge und ſechs Fuß Breite, 
mit zwanzig Perſonen Bemannung, und verließ im Som⸗ 
mer 1847 England in Begleitung der Schiffe der Hudſons⸗ 
bay⸗Compagnie, um ſich nach dem Mackenziefluß zu begeben. 
Am 25. März 1848 reifte Sir John Richardſon in Beglei⸗ 
tung des durch feine nordiſchen Fahrten bekannten Herrn Rae 
nach New⸗Vork ab und traf am 4. Juli mit feiner Flotille 
zufammen. Er hoffte, am 1. Auguſt an die Mündung des 
Mackenziefluſſes zu gelangen. Aus ſeinen Inſtructionen 
heben wir Folgendes hervor: 2 
„Wenn Sie das Meer in der erſten Woche des Auguſt 
erreichen, werden Sie hoffentlich die Fahrt nach dem Kupfer⸗ 
minenfluſſe längs einem großen Theile des ſüdlichen und 
weſtlichen Ufers des Landes Wollaſton bewerkſtelligen können 
und den Kupferminenfluß bis zu einem günſtigen Punkte hin⸗ 
auffahren, wo Herr Bell Proviant zu einer künftigen Fahrt 
mit einem Detachement zurücklaſſen wird, welches er zur 
Schonung Ihrer Mannſchaft aus dem Fort Confidence zu 
nehmen hat, und von dem zwei Jäger an den Ufern des Stro⸗ 
mes für Lebensmittel zu ſorgen haben. Im Falle Sie nicht 
mit Sicherheit den Kupferminenfluß erreichen können, ſind 
Sie berechtigt, nach dem Fort der guten Hoffnung an dem 
Mackenziefluß zurückzukehren, woſelbſt Sie zwei Ihrer Fahr⸗ 
zeuge nebſt Proviant laſſen und mit den beiden anderen und 
der ganzen Mannſchaft Ihre Winterquartiere an dem großen 
Bärenſee zu nehmen haben, Sollten Sie von den Eskimos 
irgend welche Nachricht über den „Erebus“ und „Terror“ er: 
halten, die Sie beſtimmen, eine andere Richtung zu wählen, 
ſo können Sie den Küſtenweg verlaſſen; bei einer weiteren 
Ausdehnung Ihrer Nachforſchungen ſteht es Ihnen frei, 
Herrn Rae und einige Freiwillige an der Küſte überwintern 
zu laſſen, die ſich vielleicht durch Jagd und Fiſchfang einen 
Theil ihrer Lebensmittel verſchaffen würden. Scheint es 
Ihnen nothwendig, im Sommer 18 49 Ihre Bemühungen 
fortzufegen, fo unterſuchen Sie die Durchfahrten zwiſchen 
dem Bankslande und Wollaſton, kehren im Monat Septem⸗ 
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ber nach dem großen Bärenſee zurück und führen vom dort 
aus Ihre ganze Mannſchaft nach dem großen Sklavenſee.“ 
Die Admiralilät überläßt Sir John Richardſon, feine 
Operationen bis zu demſelben Breitegrad auszudehnen, wie 
Sir James Roß und Capitain Moore, ſie wünſcht nur, um 
dieſe löbliche Unternehmung nicht unnütz oder fruchtlos zu 
verlängern, nach dem auf dem großen Bärenſee zugebrachten 
Winter von 1849 dieſelde zu beſchließen. Wie ſchon ers 
wähnt, iſt die Hudſonsbay⸗Compagnie ſehr hülfreich bei die⸗ 
ſer Expedition, ſie hat die Küſtenfahrzeuge unter Leitung 
Deren Bells nach dem Norden Amerika's befördert und forgt 
Bi Beamte für die Auffindung der nöthigen Winters 
0 . 


(Beſchluß folgt.) 


Aus einem Briefe des Bolkenhainer Webers. 

Lieber Herr Bote! — Ich hätte Ihnen ſchon langſt gern 
etwas Neues aus dem Bolkenhainer Reife 8 wenn 
ich nicht ſeit den neuen octroyirten Geſetzen meinen Stand 
veraͤndert haͤtte, und aus einem Leinweber ein Baumwoll⸗ 
weber geworden wäre. Solche Veränderung hat aber ihre 
Schwierigkeiten, denn bei der Baumwollweberei darf man 


bekanntlich nicht ſo ſtark auftreten und zuſchlagen; daran 


muß man ſich erſt durch gr. gewöhnen. Jetzt bin ich nun 
ſchon fo ziemlich auf die ſchwaͤchere und leiſere Geſchaftsart 
eingerichtet, und kann mich wieder darauf einlaſſen, Ihnen 
Mittheilungen zu machen, wenn Sie naͤmlich noch Leſer für 
dieſelben finden. Alle Welt verlangt in dieſen Tagen etwas 
von den 1 zu hören, darum berichte ich 
Ihnen, daß unſer Kreis Bolkenhain mit den Kreiſen Landes⸗ 
hut, Jauer und Liegnitz ein vierblättriges Wahl- Kleeblatt 
bildet, deſſen zwei odere Blätter vollftändig, die beiden uns 
tern, Jauer und Liegnitz, jedoch nur halb an dem Wahlſtengel 
ſaßen. Da nun Landeshut und Liegnitz, wie bekannt, bisher 
ſtets ſtark in Ultra» Demokratie gemacht hatten, fo freuete 
ich mich fon auf Erzählungen von großen Wahlſchlachten, 
die vorkommen würden; denn mein Vetter ift auch ein Wahl⸗ 
mann, der zu allen Vorverſammlungen lief, und dann er⸗ 
zählte, wie es dort zugegangen ſei. 

Die Sache iſt jedoch ganz anders gekommen, In Landes hut 
und Liegnitz ſcheint in dieſem Frühjahre in die demokratifde 
Bluͤthe ein Gift gefallen zu ſein, und es geht den Leuten dort, 
wie bei den Pflaumenbaͤumen unter ſolchen Um 


der Früchte bängen leere Taſchen herunter. Mein Vetter wi 


war bemerkt haben, daß in jenen Kreiſen die konſtitutionelle 
riſtokratie der ana een Demokratie einige Agitations⸗ 


Fünfte abgelernt haben folle, jedoch werde ich mich buten, 
ſolche Nachrede unter die Leute zu bringen. Auch will ich 
mich nicht unterſtehen, ein Urtheil über die von den vier 
Kreiſen aufgeſtellten Wahlkandidaten auszuſprechen; denn 
wenn auch, nach dem Preßgeſetz, nur ein wirklich fertiger 
Deputirter unantaſtbar ift, fo ſcheint mir doch daraus her⸗ 
vorzugehen, daß auch mit einem erſt im Werden begriffenen 
Kammerherrn fein ſäuberlich verfahren werden müſſe. Darum 
will ich auch alle beißenden eee meines Vetter Wahl⸗ 
mannes ſtreichen und blos das Geſchichtliche herausheben. — 
In der Vorverſammlung zu Jauer ſoll für den Landeshuter 
Wablkandidaten eine ſehr fhöne Rede gehalten worden ſein 
von einem Herrn aus dem Ruſtikalſtande, von dem Einige 
wiſſen wollen, daß derſelbe erſt ſeit Kurzem konſtitutione 


aͤnden: ſtatt 


erweckt fein foll, nachdem er früher in demokratiſchen Lüften 
und Begierden verſtrickt geweſen wäre. Nur von dem Eifer 
in der Sprache hat man einigermaßen erkennen wollen, daß 
zu früher ein Saulus geweſen. Für den Jauer ſchen 
ablkandidaten ſoll ein ſtadtiſcher Herr geſprochen und der 
Verfammlung geſagt haben, daß derſelbe kein Faulenzer ſei, 
ſondern tüchtig im Gewerblichen gearbeitet habe, vis er ſich 
endlich in feinen beiten Jahren zur Ruhe geſetzt. Der Bol: 
kenhainer Kandidat habe ſich feldſt empfohlen durch feine 
Entſchiedenheit, mit welcher er bald Ja, vald Nein geſugt 
— was nichts Kleines iſt, da ja ſeleſt bei dem vereinigten 
andtage ein vornehmer Herr Nein geſagt hat, wo er auf 
Ehre verſichert, Ja gefagt haben zu wollen. Von dem Lieg⸗ 
nitzer Wahlkandidaten fei in Erfahrung gebracht, daß derfelve 
Regierungsaſſeſſor und interimiſtiſcher Landrat) wäre, 
Zwiſchen dieſer Vorwahl und der Wahl ſelbſt hat nun 
mein armer Vetter zwei ſchwere Tage und Nachte gehapt, 
weil er in ſich daruͤber zu kampfen hatte, für welchen der 
3 großen Unbekannten (den Bolkenhainer Kandidaten kannte 
er freilich gut genug.) er ſich entſcheiden ſollte; denn das ſay 
der Aermſte nicht ein, daß die großen Wahlbezirke, in dei en 
die Wahlmänner für fremde Kreiſe und noch fremdere Per⸗ 
fonen ihre Stimme mit abgeben, eden dazu dienen fouen, 
den Leuten über die Wichtigkeit der Wahl erſt ein Licht auf: 
zuß ecken durch die Gewiſſensangſt, die ihnen bereitet wird. 
Endlich kam mein Vetter zu dem pattiotiſchen und acht kon: 
ſtitutionellen Entſchluſſe: mit der Majorität zu ſtimmen. 
Hierbei hatte er aber die Rechnung ohne den Wirth gemacht; 
denn als die Bolkenhainer Wablmänner am Wuhltüge nach 
Jauer kamen, ſollen viele derſelben erklärt haben, daß ihre 
Mojorität unterwegs verloren gegangen ſei und andere, daß 
fie dieſelbe noch gar nicht gefunden hätten, es fei daher das 
eſte, durch ein Dieiſtonsexempel zwei halte Majocitäten 
berauszubetommen, bie nich Adam Ries nottzwendig für eine 
ganze gelten müßten. So ſaß denn mein Herr Vetter mit 
ſeiner Mojorität im bloßen und wie er ſagt, wäre ihm faſt 
ſchwindelig dabei geworden, als ſich fein eigener Kreis ſo im 
Kreiſe drehte. Doch das Glück verläßt keinen patriotiſchen 
oltenhainer. Trotz aller Unentſchiedenheit des Volkenhaiger 
Kandidaten und feines Wahlkreiſes, entſchieden ſich die ftem⸗ 
den Kreiſe für den Bolkenhainer Scholz Scholz und er ſprach: 
Ja! — Nicht gleiches Glück haben die Jauerſchen gehabt. 
Der Name ihres Kandidaten, Richter, iſt ſo leicht zu behalten 
und auszuſprechen, und doch haben ſich ſaͤmmtliche Landes⸗ 
huter, die von irgend jemand gut geſchult fein mußten, lieber 
emüht, den Namen von Bernuth aussprechen zu lernen. 
war will mein Vetter gehört haben, daß bei Einigen jener 
Name ſehr verkehrt herausgekommen ſei, indeſſen ift das 
gewiß nur Verleumdung, und wäre auch den Herren Wahl⸗ 
männe n, denen es paſſict iſt, gar nicht zuzurechnen, da ihnen 
Herr Richter, wie Herr v. Bernuth gleich unbekannte Größen 
geweſen find. Ich wäre jedoch bedenklicher geweſen, denn 
wer fteht denn bei fo großen Wahlbezirken dafür, daß nicht 
irgend ein Spaßvogel einen Herrn Liberal oder en Sören 
von Konfervativ oder einen Grafen Reaktionär empfiehlt 
und nachher ſtellt ſich's heraus, daß ſolche gar nicht eriſtiren, 
ſondern die Namen blos politiſche Partheien im gegenwaͤr⸗ 
tigen Staate bezeichnen. 8 
Auffallend bleibt es aber doch, daß gerade die beiden Kreiſe 
Landeshut und Liegnitz zwei Königliche Landräthe gewählt 
haben. Haͤtte das Jauer und Bolkenhain zuvor gewußt, fo 
ätten ſie ihre beiden Landraͤthe jenen als Gegenkandidaten 
s Feld ſtellen können. Welcher von den Vieren in dieſer 
Landrath⸗ Schlacht dann undeputirt haͤtte abziehen muͤſſen, 
hätte ich wohl wiſſen mögen. 
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Hirſchberg, 30. Juli. Vor Kurzem hörte ich, man 
die Wahl des Grafen zu Stolderg zum eee 
Hirſchberg⸗Schönauer Wahlbezirks fuͤr die zweite Kammer 
dadurch zu hintertreiben geſucht, daſſ man ihm die Auſſerung 
uſchrieb, „die konſtituzionelle Staatsverfaſſung ſei ein Un⸗ 
Kann Wenn man nach einem Unfinn verlangt, fo wäre es 
gerade der, dem genannten Herrn eine ſolche Anſicht zuzu⸗ 
trauen. Wir wiſſen recht gut, daſſ derſelbe bei gewiſſen 
Leuten ſehr miffliebig geworden ift, weil er ihnen genau auf 
die Finger ſah, und ihr zweideutiges Spiel unter dem Tiſche 
nach Gebühr ans Tageslicht zog, um die falſchen Spieler recht 
empfindlich auf die Finger zu klopfen. Man erinnere ſich nur 
an den Freiſchaarenzug ſeligen Andenkens und an den laͤcher⸗ 
lichen Kreiskongreſſ in Warmbrunn zur Berathung uͤber die 
Einfezzung von Sicherheitsausſchüſſen, wo den renommirteſten 
Herrn der rothen Farbe der Name Wuͤhler doch etwas gar zu 
unſanft vor aller Welt in die Zähne geworfen wurde. Daſſ 
man aber die Verdaͤchtigung, ohne die manche Kreiſe nun ein⸗ 
mal nitt leben können, fo gar plump anfängt, ſcheint zu 
beweiſen, daſſ man den Kopf ganz und gar verloren hat. 
Denn der beregte Deputirte müſſte nach feiner Intelligenz 
und ſeinem moraliſchen Werthe viel weniger unter uns ge⸗ 
kannt ſein, wenn wir ſolche Worte als die ſeinigen anneh⸗ 
men wollten. 5 

Schlimmer dagegen iſt der Umſtand, daſſ ein Wahlmann 
von ſonſt ganz ehrenhafter Geſinnung fo wenig in den Geiſt 
der Zeit eingedrungen iſt, daſſ er offen geſtand: „wenn der 
Graf das geſagt hat, ſo hat er ganz Recht; denn es giebt 
nur zwei Wege: entweder Abſolutismus oder Republik. 
Dürften meine Leute mit drein reden, wie ich die Wirthſchaft 
führen fol, fo würde bei Zeiten Alles aus Rang und Band 
3 Zwiſchen Herr und Dienſtknecht, und zwiſchen Be⸗ 
izzer und Eigenthum iſt nun aber doch wol ein ganz anderes 
Verhaͤltniſſ als zwifchen Fuͤrſt und Volk. Wenn der Vater 
in Gemeinſchaft mit dem erwachſenen Sohne ſein Geſchaͤft 
betreibt, ſo wird er, wenn er anders nicht ein eigenſinniger, 
duͤnkelhafter Kopf iſt, die Rathſchlaͤge des Sohnes gern hin⸗ 
nehmen und bei jeder gröfferen Unternehmung deſſen Anſichten 
mit den ſeinigen vergleichen, durch eine weiſe n 
beider aber ſich ſelbſt und ſeinem Geſchaͤfte den e 
Nuzzen verſchaffen. Ja noch mehr. Was ein rechter Wirth 
iſt, den wird kein lächerlicher Hochmuth abhalten, die 
Meinungen ſelbſt ſeiner Dienſtleute zu vernehmen, ohne 
ihnen deshalb das Recht zu gewähren, anordnend und ſchaf⸗ 
fend in das Getriebe der Wirthſchaft einzugreifen. 


Durch eine ſolche Liebäugelei mit der Vergangenheit er: 
weiſen die Männer, welche Ordnung und Geſcz fle e 
weder dem Vaterlande, noch der Regierung den allergerin 
ſten Dienſt. Im Gegentheil konnten leicht fie es fein, welche 
uns am allererſten in neue Gefahren ſtürzen, weil ſie der 
abſichtlichen Oppoſizion geradezu in die Hände arbeiten. 
Man vergeſſe doch ja nicht, was die Demokratie durch ihre 
Nichtbetheiligung an den Wahlen beabfichtiget hat. Es ge: 
hort zu ihren heiffeften Wuͤnſchen, die Kammern möchten fo 
reakzionär als möglich ausgefallen ſein: ſie hofft dann, die 
Regierung werde uͤber die wahre . Meinung getäufcht 
und zu wirklichen Ruͤkſchritten vielleicht gar gedrängt werden: 
dann erwache der Abfolutismus wieder und eine zweite Revo⸗ 
luzion, ſchlimmer als die erſte, fei unausbleiblich und werde 
den Thron nicht mehr ſchonen. Möge man doch bedenken, 
daff die Regierung unwiderruflich mit dem alten Syſteme 

ebrochen und dies durch vielfache Beweiſe dargethan bat. 
Man leſe nur die Rede, welche der Miniſter Manteuffel vor 
1 Wählern in der Vorwahl hielt. Was todt ift, bleibt 
n alle Ewigkeit todt, und ſoll uns ſelbſt als Geſpenſt nicht 


* 


mehr ſchrekken. Mit Blumen und koſtbaren Gewändern kann 
man den Leichnam wol auspuzzen und als Mumie erhalten, 
aber Leben ihm wieder zu verleihen, ift eine Unmöglichkeit. 
Darum, die ihr's redlich meint mit König und Vaterland, 
vergeſſet die Vergangenheit und helft der Stroͤmung des Zeit⸗ 
bewuſſtſeins das rechte Bett anweiſen. Der Konſtituzionalis⸗ 
mus iſt allein eines edlen, groſſen und freien Volkes würdig, 
den Abſolutismus uͤberlaſſt den Tuͤrken und Chineſen! 51. 


Praoeofeſſor Winter. 


Geſtern hatten wir das große Vergnügen im Theater in 
Warmbrunn die außerordentliche Geſchicklichkeit 7 — 
ſeine Leiſtungen im Gebiete der Magie inlänglich bekann⸗ 


Wi bewundern zu konnen. 
% if Khaled fe ſchnell Bewunderer und deren ſo 


i anziehender, gewandter Magiker. Deßhalb auch 
in ber fiat 125 gie auf die Richtung des Geiſtes ein 
unberechenbarer; denn fie wirkt auf das maͤchtigſte ihrer 
Elemente, auf die Phantaſiebildung des Einzelnen. 
Und darum uͤbt Winter, wie wenige vor oder mit ihm, 
auf das ſchauluſtige Publikum einen ungeheuren Einfluß; 
denn feine Wiſſenſchaft gehört nicht mehr ihm — nicht 
einem gewiſſen Publikum allein; — ſie iſt der Liebling aller 
aus dem Stande des Nichtdenkens getretenen, ſie iſt ein 
Zentralpunkt geworden, ſowohl für die Richtung aller veno- 
logischen, hyalomagischen und magischen Ideen, als auch 
des guten Geſchmacks in dieſem Gebiete. Alle ſeine Vor⸗ 
ſtellungen find frei von jenen obfcönen Dingen, dei deren 
erſten Anblick man ſich der, oft eckelhaften und faden Zigeu⸗ 
nerkunſtſtuͤckchen erinnert; ſind frei von jenen Prahlereien, 
wodurch mancher ſeine große Seichtigkeit verbergend, eine 
gewiſſe Popularität zu erſchleichen und ſeinen Er⸗ 
findungen, die der Wahrheit fo fremd ſind als dem Leben 
der Schöpfer, ein prunkendes Maͤntelchen umzuhaͤngen 
ſucht. So z. B. bilden zu den Fricke l'ſchen Frickeleien die 
Winter 'ſchen Leiſtungen einen vollkommenen Gegenſatz. 
Dieſe athmen Wirklichkeit, Leben und Wahrheit, 
das eigene Leben, nicht wie jene — den Geiſt der 
Logie. Alles ift voll Intereſſe und weckt und erhält noch 
unſere innigſte Theilnahme, welche Herr Winter ſogar, 
dem aufmerkſamen Zuſchauer unbewußt, auf ſeine jugendlich, 
anmuthige Perſönlichkeit überzuleiten verſteht und ſomit 
durch fein leichtes, gewandtes Weſen und den außergewoͤhn⸗ 
lich guten Vortrag ſchnell aller Herzen gewinnt. 

Solche Kuͤnſtler beduͤrfen keiner engagirten Rezenſenten, 
welche ſchon lange vor ihrem Erſcheinen Allarm ſchlagen; 
bedürfen nicht prahleriſcher und anmaßender Herausforderun⸗ 
gen zum Zweikampf und, erſparen fich auch ſomit die moͤg⸗ 

iche Niederlage, von einem Weibe (wie in Breslau ges 
ſchehen) geſchlagen zu werden und, gleich — Don Quixote 
aus Patſchkau, beſchaͤmt nach Haufe wandern oder flüchtig 
abenteuerlich herumirren zu muͤſſen. Das Talent bewährt 
ſich ſelbſt durch ſeine Leiſtungen und nur diejenigen, 
deren Aufrichtigkeit oder deren deiſtungen durch 
ihr zweideutiges Benehmen bezweifelt worden, 
haben noͤthig, die eigene Feder in die ſchwarze Fluͤſſigkeit 
zu tauchen und auf weißes Papier mit glatten Worten ihr 
— „Eigenlob“ — hinzuſudeln. 

Wie es das Beſtreken Winters fft, feiner Uebertragung 
aus dem Gebiete der Wiſſenſchaft in das der Kunſt, innere 
Vorzüge vor jeder andern zu geben, fo iſt auch feine aͤu⸗ 
Bere Eleganz in den Vorſtellungen ganz geeignet jene 
werthvoller und hervorſtechender zu machen. 

* 1 E. G 1 8 Her. 
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2990. Eutbindungs⸗ Anzeige. 1 

Die geſtern Abend „ 8 Uhr erfolgte glückliche en tpindung 
meiner lieben Frau, Hermine ged. Pantell, von einem 
muntern Mädchen, bechre ich mich, auswärtigen Verwand⸗ 
ten und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, erge⸗ 
benſt anzuzeigen. Neugebauer, Paſtor. 

Schosdorf, den 28. Juli 1849. 

— . — 4 „% —— 

976. Todesfall ⸗ Anzeige. 

Nach langen ſchweren Leiden entſchlief am 29. d. Mts., 
Mittags 1 Uhr, die Frau Wirthſchafts Inſpector Roſine 
Hoffmann, geb. Rothe, in dem Alter von 40 Jahren 
2 ker 4 Tagen. Dies zeigen entfernten Verwandten und 
Bekannten ſchmerzlich betrübt, um ſtille Theilnahme bittend, 
ergebenſt an Gottfried Hoffmann, als Gatte. 

Amalie Hoffmann, als Tochter. 

Tzſchocha, den 30. Juli 1849. 


— — — —— 
Kirchliche Nachrichten. 


Amtswoche des Herrn Archidiak. Dr. Peiper 
(vom 5. bis 11. Auguſt 1849). 


Am 9. Sonnt. u. Trinit. Hauptpredigt u. Wochen: 
Communionen: Herr Archidiak. Dr, Peiper. 


Nachmittagspredigt Herr Diakonus Trepte. 


Getraut. 

Hirſchberg. Den 29. Juli. Chriſtian Gottlieb Hein, Tage⸗ 
arb., mit Johanne Chriſtiane Beate Anton aus Kunnersdorf. — 
Carl Auguft Weichenhain, Tagearb. in Kunnersdorf, mit Jchanne 
Chriſtiane Moſig aus Straupitz 

Schmiedeberg. Den 29. Juli. Jagſ. Ernſt Friedrich Bräuer, 
Kattundrucker, mit Johanne Friederike Schmidt aus Giersdorf. 

Landeshut. Den 23. Jui. Joh. Gottl. Franz, Haus hälter, 
mit Johanne 9 Bar au Ben 

Schönau. Den24.Zult. Iggſ. Carl Auguſt Chriſtian Stumpe 
Züchnermſtr., mit Igfr. Johanne Roſine 5 5 e ei 
Shriftian Gottlieb Seidelmann aus Ober Röversdorf, mit Marie 
Roſine Seifert aus Alt⸗Schönau. — Den 30. Iaaf. Carl Friedrich 
Pritſche aus Riemberg, mit Hermine Auguſtine Emilie Seidel. 

Goldberg. Den 22. Juli. Der Ziegelarb. Hauptmann, mit 
Caroline Haute. — Den 23, Friedrich Hunold, Tuchmacher, mit 
Jafr. Roſalie Henriette Dreſcher. — Den 24. Der Inw. Fechhelm 
aus Brockendorf, mit Jgfr. Juliane Güttlich aus Wolfedorf. 

Bolkenhain. Den 24. Juli. Iggſ. Ebriſtian Traugott Bühne, 
Seilermftr. , mit Johanne Charlotte Knorn. — Wittwer Ehren⸗ 
fried Nagel, Freigärtner zu Nieder-Wolmsdorf, mit Johanne 
Juliane Kügler. 

5 Geboren. 

Hirſchberg. Den 23. Juni. Frau Tiſchlermſtr. Paukſch, e. 
S., Friedrich Wilhelm Robert. — Den 13. Juli. Bie Chee 
des Hrn. Rendanten Gottſchling bei der Königl. Kreis⸗Commiſſion 
zu Hermsdorf u. K., e. S., Carl Wilhelm Emil. — Den 14. 
Die Gemahlin des K. K. Ober Lieutenant Hrn. Grafen v. Cappy, 
e. T., Julie Leopoldine Auguſte Anna Clementine Marie. — D. 17. 
Frau Fabrlkarb. Hoffmann, e. S., Carl Heinrich Auguſt. — 
Den 25. Frau Tagearb. Kühn, e. T., Marie Pauline. — Den 27. 
Frau Ziergärtner Exner, e. T., Anna Marie, 9 
* 5 nau. Den 15. Juli. Fran Inw. John, e. S., Wilhelm 


Kunnersborf. Den 13, Juli. Frau Maurer Neumann, e. 
S., Carl Ernſt Robert. — Den 17. Frau Häusler Kindler, e. S., 
Julius Hermann. — Den 22. Frau Häusler Schmidt, e. S., 
Ernſt Friedrich. ' 

Straupitz. Den 9. Juli. Frau Inw. Järſchke, e. T, Hen⸗ 
riette Charlotte. 

Hartau. Den 19. Juli. Frau Inw. Springer, e. T, Hen⸗ 
riette Pauline. 

Landes but. Den 14. Juli. Frau Handelsm. Neugebauer, 
e. T. — Frau Inw. Beer in Nieder ⸗Zieder, e, S. Den 15. 
Frau Tagearb. Preuß daf., e. T. — Den 18. Frau Bleichermſtr. 
Wagner, e. T. — Frau Seifenſiedermſtr. Otto, e. S. — Den 10. 
Frau Havsbeſ. Ludwig, e. T — Den 21. Frau Müpienhelfer 
Krebs in Vogelsdorf, e. T. — Den 22. Frau Inw. Rudolph in 
Leppersdorf, e. T. — Den 23. Frau Kürſchnermſtr. Heinzel jun, 
e. S. — Den 21. Frau Schuhm. Urban in Nieder: Zieder, e. S. 

Goldentraum. Den 11. Juni. Frau Schmiedemſtr. Dießner, 
e. T., Chriftione Pauline. — Den 14. Frau Weber Anders, e. 
T., Pauline Henriette. — Den 3. Juli. Frau Weber Jeremias, 
e. T. — Den 12. Frau Schneider Weiner, e. S., Auguſt Otto. 

Schönau. Den 23. Juni. Frau Inw. Ebert, e. S., Wilhelm 
Heinrich Auguſt. — Den 26. Frau Schuhmachermſtr. Zingel in 
Ober- Röversdorf, e. T., Erneſtine Carotine. — Den 1. Juli. 
Frau Häusler Jäkel in Nieder⸗Röversdorf, e. S., Carl Wilhelm. 
— Frau Gutsbeſ. Junge in Alt: Schönau, e. T., Anna Auguſte 
Emilie. — Den 2. Frau Häusler Schubert in Reichwaldau, e. 
T., Erneſtine Pauline. — Frau Inw. Weiſt in Alt⸗Schönau, e. 
T., Erneſtine Henriette. Den 4. Frau Häusler Lamprecht in 
Ober ⸗Röversdorf, e. T., Erneſtine Pauline. — Den 5. Frau 
Inwohner Blümel in Alt: Schönau, e. T., Auguſte Pauline. — 
Den 8. Frau Tiſchlermſtr. Kuhnt, e. T., Pauline Henr. Marie. — 
Den 10. Frau Kaufm. Käſe, e T., Natalie Auguſte Henriette. — 
Den 20. Frau Meſſerſchmied Zeidler in Ober⸗Röversdorf, e. T., 
Johanne Emilie Pauline. 5 2 

Bolkenhain. Den 7. Juli. Frau Weiß⸗ u. Sämiſchgerber⸗ 
Meifter uber, e. T. — Den 17. Frau Inw. Eckert zu Städiiſch⸗ 
Wolmsdorf, e. T. — Frau Freihäueler Mäffert zu Klein Walters⸗ 
dorf, e. TJ. — Den 18. Die Frau des Königl. Bezirks⸗Felowebel 
Hrn. Riedel, e. T. 

Geſtorben. 


Hirſchberg. Den 26. Juli. Guſtav Friedrich Theodor, älteſter 
Sohn des Schloſſermſtr. Hrn. Kilian, 18 J. 10 M. 11 X — 
Carl Heinrich, Sohn des Tagearb. Hoffmann, 16 W. — Den 28. 

rau Johanne Eleonore geb. Ilgner, hinterl. Witwe des verſt. 
Häusler Bien zu Giersdorf, 72 J 2 M. 25 T. — Anna Marie, 
Tochter des Ziergärtner Erner, 1 T. — Den 20. Erneſtine Pau: 
line, Tochter des Tagearb Herrmann, 0 W. 

Grunau. Den 25. Juli. Henriette Charlotte, Tochter des 
Gartenbeſ. Weinmann, 3 M. — Den 26. Henriette Erneſtine, 
Tochter des Weber Hoffmann, 3 M. 18 X. — Friedrich Wilhelm, 
Sohn des Häusler Anſorge, 4 T. — Den 29, Chriſtiane Erne⸗ 

ne, Tochter des Weber Emrich, 2 M. 14 J. 

Schmiedeberg, Den 24, Juli. Jobann Guſtav Julkus, 
Sohn des Tagearb. Langer, 3 J. 4 M. 22 . Den 25. Frie⸗ 
drich Wilhelm, Sohn des Tagearb Exner in Hotenwieſe, 63. — 
bei 20. Be Carl Bock, geweſ. Ober » Poft: Sceretair zu Wal: 
enburg, 54 J. 

Landeshut. Den 15. Juli. Clara, Tochter des Gensd'arm 
Hrn. Scholz, IM. — Ottilie Antonie, Tocher des Oberlehrer 
Hrn. Wende, 18 T. — Den 17. Carl Emil Ernſt Leberecht, 

ohn des Klemptnermſtr. F öhlich, IM. — Den 725 Anna 

ilie Louife, Tochter des Hausbeſitzer Worbs, 1 M. 3 T. — 

en 24. Gottfried Welſch, Inw. in Leppersdorf, 74 J. 3 M. — 

Den 25. Guſtav Eduard, Sohn des Tagearb. Breiniger in Lep⸗ 
dersdorf, 9 W. N 
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Pofen. Den 20. Juni. Johann Carl Gottlieb Müller aus 
Goldentraum, Füfilier bei der hren Comp. 7ten Inf.⸗Regiments, 
im Garniton-Lazareth, 22 J. 9 M. 25 F. a iR 

Schönau. Den 8. Juli. Verwittw. Frau Schuhm. Marie 
Roſine Gärtner, geb. John, 74 J. 10 M. — Den 9. Johann 
Gottlieb Guder, Häusler in Alt⸗Schönau, 58 J. 11 M. — 
Den 22. Chriſtiane Caroline, jgfte. Tochter des Stellmachermſtr. 
Wolf das., 3 M 2) T. — Den 29. Bernhard Emil, jgſtr. Sohn 
des Freibauergutsbeſ. Hoffmann daf., IM. — Chriftiane Beate, 
Tochter des Häusler Kühn in Hinter⸗Mochau, 8 J. 5 M. 

Goldberg. Den 15. Juli. Wilhelm Julius, Sohn des Inw. 
Anders, 2 M. 20 T. — Den 18. Emilie Auguſte Agnes, Tochter 
des Stellbeſizer Görlig, SM. 11 T. — Den 24 Jultane geb, 
Röhnſch, Ehefrau des Tuchmacher Pfuhl, 76 J. 6 M. 28 F. 

Bolkenhain. Den 17. Juli. Ernſt Julius. Sohn des Zim⸗ 
mermann Hamann zu Ober⸗Wolmsdorf, 4 M. 3 T. — Den 18. 
Johanne Juliane geb. Pfeiffer, Ehefrau des Auszügler Förſter zu 
Nieder⸗Würasdorf, (8 J. 9 M. 15 T. — Den 20. Joh. Heinrich 
Ketſchker, Hausbeſitzer, 79 J. 3 M. 12 T. 


Hohe Alter. 


Greiffenberg. Den 23. Zuli, Verwittw. Frau Gaſthofbeſ. 
Johanne Chriſtiane Weidner, geb. Bauer, 86 5 we 


Brandſchäden. 

Den 25. Juli Abends 10 Uhr ging zu Ober» Harpersdorf 
die Schmiedenahrung in Feuer auf und brannte gänzlich nieder. 
Den 27. Juli ging in Armen ruh eine Häuslerſtelle in Feuer 
auf und wurde völlig ein Raub der Flammen. Beide Feuer ſind 
durch einen boshaften Knaben von 16 Jahren vorſätzlich angelegt 
worden, und der Inculpat befindet ſich in Goldberg in Haft. 


Diebſtahl. 

Den 25. Juli iſt eine Raͤuberbande zu Ober-Adelsdorf in 
die Kirche eingeſtiegen, hat das e erbrochen, 
und aus demſelben die eiferne Kaffe mit 3000 Thlr. Pfand⸗ 
briefen geſtohlen. Drei dieſer Diebe ſind in Hainau (als 
ſie die Pfandbriefe verkaufen wollten) ergriffen und feſtge⸗ 
ſetzt worden. . 

2986. Für die durch Hagel verungluͤckte Gemeinde Mai: 
waldau gingen ferner ein: Vom Bauergutsbeſ. Kleiner 
aus Seiffersdorf 5 ſgr.; von Igfr. P. T. aus R. 10 ſgr.; 
von Hrn. R. S. bei feiner, Durchreiſe 1 rtl.; durch Hrn. 
Mundkoch Müller in Görlitz gef. 3 rtl.; durch Hrn. Lehrer 
Weiner in Grenzdorf gef. Urtl.; von Hrn. Gaſtw. Weh⸗ 
ner in Wormbrunn Uertl.; durch Hrn. Lehrer Opitz Samml. 
von der Gemeinde Roͤhrsdorf bei Friedeberg 3 rtl.; von Hrn. 
H. B. aus S. 20 fol. 575 

Den edlen Gebern von Herzen dankend bitten um fernere 
Liebesgaben fuͤr die Verungluͤckten. Ba 

Maiwaldau, den 1. Auguſt 1849. 

Die Ortsgerichte. 
Biedermann, Paſtor. Scholtz, kath. Cantor. 
—— ———— — 
3005. Ev. luth. Predigt den 10ten Trinitatis in Herifch” 

dorf um 9 und 2 uhr. Der Vorſtan d. 


. RE FE re 
2992. Den Feuerwachtdienſt haben vom 5. bis 12. Auguſt 
die 2te Compagnie (Sade t) und 
Ste dito. ( Schüͤtzen⸗ Bezirk). 
Hirſchberg, den 2. Auguſt 1849. 
1 Das Commando der Bürgerwehr. 


30m, Theater: Repertoir. 
Sonnabend den 4. Auguſt: Große Vorſtellung des Herrn 
l Winter im Bereiche der wunderbaren Magie zc. 
orher: „Die Seelen-Wauderung.“ Luſtſpiel in 1 Akt. 
Sonntag den 5.: Letzte Vorſtellung des Herrn Profeſſor 
Winter. Vorher: „Die Verſuche in der dramati⸗ 
ſchen Kunſt.“ Vaudeville in 1 Akt. Montag den 6. 
„Der Liebestrank.“ Komiſche Oper in 3 Akten. 
Nemerino: Herr Kahle, als letzte Gaſtrolle 
Warmbrunn den 2. Auguſt 1849, B. Keller. 


Konftituzioneller Verein für Hirſchberg 
2994. und Umgegend. 


i den 4. dieſes angeſezte Vereinsſizzung 
8 2 Strauß, z. 3. Ordner. 


JJ ET LE FF rn Br Beth JR LA An DE 2 
2060. Den 8. Auguſt Geſang⸗ Verein in Schrei⸗ 
berhau Anfang Morgens 8 Uhr. Schäfer. 


Amtliche und Privat: Unzeigen. 


2981. Befanrıtmahunug 

wegen der Feier der Sonn: und Feſttage. 

An Sonn- und Feſttagen dürfen: 

1) keine öffentlichen Arbeiten, und auch in den Haͤuſern und 
Hofräumen keine mit Geraͤuſch verbundenen Arbeiten vers 
richtet werden, ? 

2) müffen alle Verkaufsläden und fonftigen Verkaufsloka⸗ 
lien an den Vormittagen von 9 bis Li Uhr und an den 
Nachmittagen von 2 bis 3 Uhr geſchloſſen bleiben, und 
dürfen während diefer Stunden auch keine Waaren vor 
ee oder vor den Schaufenſtern ausgehangen 
werden, 

3) muß zu den gedachten Stunden die Oeffnung der Schank⸗ 
ftätten aller Art und die Zulaſſung von Gäften in dies 
ſelben unterbleiben. 

Uebertreter dieſer Vorſchriften verfallen in eine Geldſtrafe 
von 1 Rtlr. bis 5 Rilr., und im Unvermöͤgensfalle in eine 
verhältnißmäßige Gefaͤngnißſtrafe. 

Wir bringen dieſe Vorſchriften, die ſeither in hieſiger 
Stadt nicht die gehoͤrige Beachtung gefunden haben, hier⸗ 
mit in Erinnerung. 

Hirſchberg, den 1. Auguſt 1819. 

Der Ma giſtrat. (Polizei⸗ Verwaltung.) 

2950. Zur Beachtung. g 

In der Gemeinde Wederau, Bolkenhainer Kreifes, werden 
wegen der überhandnehmenden Diebereien ſtarke Nachtpa⸗ 
trouillen gethan, weshalb hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
und Warnung bekannt gemacht wird: daß, wenn beim drit⸗ 
ten Male des Anrufes der Patrouille, die gehörige Legiti⸗ 
mation von dem Angerufenen nicht erfolgt, ſofort Gebrauch 
von der Waffe gemacht werden wird. 

Die Orts⸗Polizeiverwaltung. 
0. Nothwendiger Verkauf. 

Die Groß gartnerſtelle Nr. 45 zu Ober⸗Baumgarten, 
abgefchägt: die Baulichkeit auf 1250 Rthlr. und der Ertrags⸗ 
werth auf 2520 Rthlr. 25 Sgr., zufolge der nebſt Hypo⸗ 
thekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
den Taxe, foll 

am S8. November d. J., Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Bolkenhain, den 21. Juli 1849. Fahr 

Königliche Kreis: GerihtssKommiffion, 
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2082. Montag, den 6. 1 an c., früh 11 uhr, wird im 
magiſtratualiſchen Seſſionszimmer Termin zur Verpachtun 
der MWaldaräferei im Schleußbuſche, den Hinterwäldern un 
dem Dttilienberge abgehalten werden. 
Hirſchberg, den 31. Juli 1840. t 
Die Korft = Deputation. 


2991. Nothwendiger Verkauf. 


Das Haus des Franz Reimann, Nr. 72 zu Krumm⸗ 


Oelſe, tarirt auf 260 Rthlr., ſoll 

den 12. November c., Vormittags 11 Uhr, 
im biefigen Gerichtslokale nothwendig ſubhaſtirt werden. 
„Faxe und Hypotheken⸗Schein find in unſerer Regiſtratur 
einzuſehen. Liebenthal, den 25. Juli 1849. 
Königliche Kreis» Gerichts Commiſſion II. 
C! ˙ F ) WERI 


20833. Freiwilliger Verkauf. 

Zur freiwilligen Subhaſtation der im Laubaner Kreiſe bes 
legenen, auf 310 Rtlr. ortsgerichtlich abgeſchaͤtzten Häusler⸗ 
ſtelle Nr. 14. zu Carlsdorf, ſteht ein Bietungstermin auf 
den 24. September, Vormittags 10 uhr, 
im hieſigen Partheien-Zimmer vor dem Herrn Kreisrichter 
Koenigk an. 

Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein und die beſondern 
Kaufbedingungen find in der hieſigen Ilten Regiſtratur eins 
zuſehen. Lauban, den 7. Juli 1849. 

Königl. Kreisgericht. II. Abtheilung. 


299. Gun cet io un. 

Sonntag, den 5. Auguſt c., von Nachmittag 3 Uhr, wer⸗ 
den im hieſigen Gerichtskretſcham Gegenftände von Zinn, 
Kupfer, 2 Gebett Bette, ein Foſig⸗Wagen, ein gut ge⸗ 
haltener Schlitten, 2 Schellengelaͤute und mehrere andere 
Sachen, oͤffentlich verſteigert. 

Arnsdorf bei Schmiedeberg, den 29, Juli 1349, 

Die Orts Gerüchte. 


2077. Zu verpachten!! 

Der unterzeichnete iſt, wegen vorge: 
rückten Alters, entſchloſſen, ſeine hier⸗ 
ſelbſt befindliche Schmiede : Werkjtätte, 
von Michaeli 1849 ab, auf drei hinter: 
einanderfolgende Jahre, unter billigen 
Bedingungen zu verpachten. Das Nähere 
können Pacht luſtige auf perſönliche Aus 
frage jeder Zeit bei ihm erfahren. 

Noſen au bei Liegnitz, den 30. Juli 1849, 
Pro ve, Schmiedemeiſter. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
2074. Lichtbilder⸗Portraits 


werden von mir während meines kurzen Aufenthalts hier Orts 
täglich von Morgens 8 bis Abends 5 Uhr, bei jeder Witte⸗ 
rung, in verſchiedener Große ſauber und gut, und für mon‘ 
lichſt billige Preiſe angefertigt. Meine Wohnung, ſo wie 
der Ort der Fertigung iſt im Hauſe bei Herrn Kaufmann 
Stör, vormals Klein's Söhne. 
Schmiedeberg, den 31. Juli 1849. 1 
G. Peters, Daguerreotvpift aus Berlin. 


2999. Ich erkläre hiermit daß der Verdacht gegen den Waſt⸗ 
wirth Hrn. H. Schneider in Petersdorf, als gehöre ders 
fie zu 11 Dei en, in i Ver⸗ 
niſſen hindernd im Wege ſtehen, unbegründet tif. 
1 ©. Gläßer auf dem Biberfeit 


ur Janus, 
Lebens- und Wenfions- Verficherungs: 
Geſellſchaft in Hamburg. 


In keiner Zeit hat ſich die Nothwendigkeit der Benutzung 
von Lebens⸗Perſicherungs⸗Anſtalten, namentlich für ſolche, 
denen die Glücksgoͤttin Kapitale und Grunddeſitz nicht ver⸗ 
lieh, entſchiedener und gebieterifcher herausgeſtellt, 
als gerade in der jetzigen. 

Waͤhrend einerſeits die Gefahren des Lebens durch die 
Folgen der politifhen Zuſtände und der damit verbundenen 
dei Weitem größeren Empfaͤnglichkeit für epidemiſche Krank⸗ 
beiten ꝛc., auſſerordentlich vermehrt find, find andererſeits, 
aus gleichen und ähnlichen Urfacyen hervorgehend, die Aus⸗ 

en für unbemittelt Hinterbleibende noch weit 
truͤber als zuvor geworden. 

Wer bei der Janus⸗Geſellſchaft ein Kapital von Tau⸗ 
ſend FThalern verſichert, hat monatlich nur zu bes 
zahlen, wenn er beim Eintritt alt iſt: 


25, 30, 35, 
Irtl. 20%, ſgr., I rtl. 27% ſgr., 2 rtl. 5% for 
40 50 r 


a 
Artl. 16 ¼ for. 3 rtl. 16 for. 
0 Dieſe lic. bleiben für die ganze Dauer der Verſi⸗ 
erung gleich. 

Auch können von den bei dieſer Geſellſchaft Verſicher⸗ 
ten Nachſchüſſe niemals verlangt werden, während ſie 
ſich doch beim Gewinn der Geſellſchaft und zwar mit fieben 
Zehntel deſſelben betheiligen können. 

Sir die Sicherheit der Geſellſchaft bürgen: das ſtatuten⸗ 
gemäße Grundkapital und die Oeffentlichkeit der Verwaltung. 

Statuten und Proſpecte ſind unentgeldlich abzufor⸗ 

ern bei J. L. Schmäck in Bolkenhain. 


2003. 


7% 
Hayn 
3001. Einem geehrten Publikum zu Hirſchberg und 
der Umgegend zeige ich 5 — gr an, daß ich mich 
als Schuhmacher Pierſelöſt etablirt habe, und bitte um ge: 
zeigten Zuſpruch. Für gute und moderne Arbeit wird beſtens 
ſorgen Auguſt Scharfenberg, Schuhmachermſtr. 
Meine Wohnung iſt Garnlaube Nr. 167. bei Hrn. 
Buchbinder Lamprecht. 


3004.  Ginem ten hi d auswärti 8 
diitum zeige PR ie und bi ai 
etablirt habe a 8 2 58 
. alle in di 

Arbeiten auf das geſchmackvollſte, fo * S 
lichſte und reellfte anzufertigen. Auch empfehle ich allerhand 
Schreibmaterialien. Um gütige Beachtung bittet 

Landeshut d. 1. Auguſt 1849. B. Löder. 


‚2988, Oeſterreichiſche Sechskreuzerſtücke nimmt 


für Waaren, A zu 2 Sgr, ſehr gern der, 
Kramer Naſchke in Birngrütz. 
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2972. Einem verehrten Publikum empfehle ich hiermit ganz 
ergedenſt meine veih⸗ Bi Nelegpee zue gef dusgen Berugeng: 
Diefelbe wird ſtets mit den neuſten und intereffanteſten Wer⸗ 
ken vermehrt werden, und iſt der neue Katalog jederzeit dei 


mir zu haben. f 
. den 20. Juli 1849. A. Pohl. 


xxXxXXXOX XXX 
XN er Ba 2. e 


* 2 * * 
& Lebt wohl ihr Thaler ſchoͤn und grün, * 
* Adieu ihr Bäume groß und klein, * 


& Werd” ich euch nochmals wiederſehn? 
* auc Dich — mein Lieblingsſitz — Dich wee — > 


t 
2085. Zur Beachtung. A 

Der verhaͤngnißvolle Giebel des abgebrannten Dominials 
Brauerei: Gebäudes allhier, deſſen Einſturz den Tod dreier 
Perſonen zur Folge gehabt, iſt meines Wiſſens nicht ein⸗ 
geſtoßen worden; am wenigſten, wie das Gerücht geht, von 
dem Herrn Ortsrichter Apelt zu Alt⸗Scheibe, der ſich dei 
dem unglücklichen Ereigniß gar nicht in der Nähe befunden. 

Dominium Meffersdorf den 31. Juli 1840. 
Demniz, Amtmann. 


Ergebenſte Anfrage 
im Intereſſe armer Urwähler. 

Iſt es wahr, daß der Herr von Treskow auf Nieder 
Baumgarten zwei der ärmſten Arbeiter gleich nach der dor⸗ 
tigen Urwahl deshalb aus der Arbeit entlaſſen hat, weil 
ſolche Ihm die Stimme zum Wahlmanne nicht gegeben 
haben? Mehrere Conſtitutionelle. 


Ver kanfs⸗ Anzeigen. 
2975. Ein neugebautes laudemienfreſes Haus, mit beſtens 
eingerichteter Spezerei⸗, Schnitt⸗ u. Kurzwaaren⸗Handlun 
ſowie ſorgfältig angebautem Obſt⸗ und Gemüfegarten, in 
einem der größten Gebirgs⸗Kirchdörfer ſehr vortheilhaft be⸗ 
legen, iſt baldigſt zu verkaufen. Das Naͤhere in d. Exped. d. B. 


2890. Mühlen ⸗ Verkauf. 

Wegen immerwährender Kraͤnklichkeit bin ich Willens meine 
hier gelegene Waſſermühle, beſtehend aus einem Mahl⸗ und 
Spisgange, mit 8 Morgen gutem Ackerland und auf 2 Kühe 
Garten und Gräferei, ſofort aus freier Hand zu verkaufen. 
Die Bedin nr dabei find jederzeit bei mir einzufehen, 

Nieders Kal enhayn bei Schönau, den 23. Juli 1840. 


Purſchwitz, Muͤhlendeſiger. 

2044. Verkaufs ⸗ Anzeige. . 

Eine Großgaͤrtnerſtelle, 3½ Meilen von Löwenberg gele⸗ 
en, mit ganz neuen Gebäuden und 41 Morgen 172 N. -R. 
ecker und Gärten, iſt eingetretener Familienverhältniffe . 

halber, baldigft für den billigen Preis von 3000 Rtlr. m 

800 bis 1000 Nele. Anzahlung zu verkaufen. Auf porto⸗ 

freie Anfragen wird Herr Amtmann Geisler in Loͤwen⸗ 

berg das Naͤhere mittheilen. 


2984. In einem lebhaften Dorfe des Liegnitzer Kreiſes, an 
einer frequent gelegenen Straße, wird ein maffiver, laude⸗ 
mialfreier Gaſthof und Gerichtskretſcham, mit ciren 60 Mor⸗ 
en Acker, der ſämmtlichen Ernte und dem todten und le⸗ 
benden Inventarium, aus freier Hand an den Meiſtbietenden 
auf den 2. September c., Nachmittags um 2 Uhr, zu ver⸗ 
kaufen beabſichtiget. Es iſt nur eine geringe Anzahlung 
erforderlich, und das Nähere hierüber zu erfragen bei dem 
Gerichtsſchreiber Hahn zu Pofelwig, 


2995. 


2954. Einem hochgeehrten Publiko empfehle ich mein affor« 
tirtes Stab lud Een »Waaren⸗ Lager, 
ſo wie auch zum Ausverkauf mein noch beſitzendes 
Weinlager zur guͤtigen Beachtung. 

Friedeberg a. Q. den 20. Juli 1849. C. F. Wagler. 
2053. In Commiſſion 
empfing unterzeichnete verſchiedene Sorten 


Liqueure und Rum 


nd empfiehlt dieſelben einem hochgeehrten Publiko zur guͤ⸗ 
gen Abnahme. - 965 F. Wagler. 
Friedeberg a. Q. den 29. Juli 1849. 


Ms Knochenmehl, . 


i len den Gtnr. zu 1 rtl. 12 ½ ſgr. 
reine Qualität, empfehlen Bude & 3 „ 
Löwenberg den 27. Juli 1849. 


213. Billiger Verkauf 
von allen Sorten trockener Bohlen und Bretter findet 
ſtatt beim 2 Holzhaͤndler Klein 

in Tillendorf bei Bunzlau. 


3003. Im Forſte des Dominii Waltersdorf bei Lahn ſtehen 
eine Parthie weiches Scheitholz, a Klafter 3%, rtl., und 
weiches Stockholz, a U rtl. 10 fgr., zum Verkauf. 


. Ein ſiebenjähriger brauner Wallach, Langſchwanz, 
Meklenburger Race und eleganter Figur, durchaus fehler⸗ 
frei, ſowohl zum Reiten als Fahren gleich tüchtig, iſt ſofort 


zu verkaufen, und das Naͤhere in der Expedition dieſes Blat⸗ 
tes zu erfahren. 


2997. Ein guter Kutſch⸗ Wagen ift i ee auf 


dem Schuͤtzenplan. Baumer. 
Zu ver miethen. 
2952. Wohnung auf dem Lande. 
In Friedersdorf bei Greiffenberg iſt eine Wohnung von 
fünf Zimmern nebſt Zubehör alsbald zu vermiethen, und das 
Naͤhere auf dem dortigen Dominialhofe zu erfahren. 


Verſonen finden Unterkommen. 


a Ein Handlungs⸗Commis 


wird dieſe Michaeli in ein Spezerei⸗Geſchaft geſucht. Naͤhe⸗ 
res ſagt der Commiſſionair G. Meyer in Lieſchbeig, 


2988. Eine noch nicht zu alte Kinderfrau, oder ein ſolides 
Kindermaͤdchen, welche die Zubereitung der Wäfche verſtehen, 
finden zu Michaeli, nach Vorzeigung guter Atteſte, einen 
Dienſt in dem Schloſſe Herrmannswaldau bei Schoͤnau. 


} Perſonen ſuchen Untertommen. 
2018. Ein Handlungs⸗Commis, 
welcher im Kunſt⸗, Papier ⸗, Mein, Eſſen⸗, Specerei⸗ und 
Schnittwaaren⸗Geſchäft ſervirt hat, und noch in Condition 
iſt, ſucht ein anderweitiges Unterkommen. 

Näheres hierüber theilt die Buchhandlung von A. Hoff: 
mann in Striegau mit. 


g Kebrlin gs Gefu de. 

2956. Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehener 

Knabe, welcher Luſt hat die Handlung zu erlernen, kann 
ofort eintreten in der Specerei⸗, Materials und Tabak: 
andlung des J. Schmidtlein zu Liegnitz. 


3 bredakteur And Verleger: C. 20. J. Krahn. i 


« * 
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2003. Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen ausgerüfteter 
Knabe, von foliden Eltern, kann ſofort oder zu Michgeli c., 
unter ſehr annehmbaren Bedingungen, in einer lebhaften 
Specerei⸗ und Ldeinewand⸗ Handlung ein Unter 
kommen finden; das Nähere iſt zu erfragen in der Exp. d. B. 


2036. In ein Schnitt⸗ und Specereiwaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft wird ein paſſender Lehrling geſucht, und ertheilt 
darüber nähere Auskunft 5 4 

der Buchhändler Herr A. Hoffmann in Striegau. 


2987. Ein Oecomie⸗Eleve und 2 Lehrlinge zur Hand⸗ 
lung werden (mit auch ohne Lehrgeld) ſofort geſucht. 


Näheres fagt der Commiſſionair G. Meyer in Hirſchberg. 


2951. Ein Wirthſchafts⸗Eleve kann gegen angemeſ⸗ 
ſene Penſion auf dem Saale Friedersdorf bel Greiffenderg 
Aufnahme finden. 


Wechsel- und Geld-Cours. 
Breslau, 1. August 1849. 


357, Br. 


86 6. 


Niederschl. Märk, Zus.-Sch. 776. 


Sachs.-Schles. Zus.-Sch. \ 
| Krakau-Oberschl. Zus.-Sch. 58%, Br. 


Briefe, Geld, 


Wechsel-Course. 


Amsterdam in Cour., 2 Mon. 
Hamburg in Banco, à vista 

dito dito 2 Mon. 
London für 1 Pfd. St., 3 Mon. 
Wiens 2 Mon. 


Breslau, 1. August 1849, 


Ostrhein Zus.-Sch. - - -- - - 


III N 
Ff! 


Geld-Course. 


Holländ. Rand-Ducaten - - 
Kaıserl. Ducaten -- - 
Friedrichsd'or-- ---- = - 
Louisd'or=------ ----- 
Polmsch Courant 
WienerBanco-Notenä150Fl. 


Effecten-Course. 


Staats-Schuldsch;, 37% b. C. 
Seehandl.-Pr.-Sch., 450 Rt] 
Gr.Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C. 
dito dito dito 3% p. C. 
Schles.Pf.v.1000RU. 3 b. C. 
dito dt. 500 - 3½ p. C. 
dito Lit. B. 100 - 4 b. C. 
dito dito 500 4 p. C. 
dito dito 1000 - 37 p. C. 
Disconton 1... - = 


Fr.-Wilh.-Nord.-Zus.-Sch. 


| 
- - 1006. 
83 3r. 


2 
a 
— 


» Priorit. 


e. 


A etien Course. 


B. 
8 Priorit -- 
'IBresl. Schweidn.-Freib. 
* 4 


ee 1 
Il 


Oberschl. Lit. A. 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Hirſchderg, den 2. Auguſt 1849. 

Der w. Weizen g. Weizen] Roggen | Gerſte Hafer 
Scheffel rtl. for. hf. rtl. ſor. 5. rti. ſor. of vti. ſor. pi. rtl. for. pf 
Höͤchſter 247 — 1 511-195 im — 
Mittler 213— 24 — 13-23 — 116 
Rieger] 21 — 2 | 14-0416 — 
Erbſen 1 Höchſter J II 2,—] Mittler I 0 1 


Gedruckt bei C. W. J. Krahn. 


